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Sonntag , 14 . Juni 1914 . Morgen -ttusgabe.
Die Vorgänge

in dev Tripel -Entente.
Die Erklärungen , die Sir Edward G r e y am

Donnerstag im Unterhause abgegeben hat , sind geeig¬
net, die Vermutung zu unterstützen, daß zwilchen den
drei Ententemächten eine Fühlungnahme besonderer
Natur im Gange ist. Der britische Minister des Aus-
wärtigen hat sich so dunkel und gewunden  aus -ge
drückt, daß jedem Argwohn Tür und Tor geöffnet
bleibt. Es sind nach seiner Darstellung „kerne unver¬
öffentlichten Abmachungen da, welche die Regierung
binden würden oder dem Parlament dre Freiheit
nähmen , zu entscheiden, ob England an einem Kriege
teilnehmen soll". Ganz aut . In klares Deutsch über¬
setzt heißt das : Es besteht kein formeller und
unbedingt  verpflichtender Bündnisvertrag.
Aber warum fügte Sir Edward Grey der weiteren
Mitteilung , daß keinerlei Verhandlungen beabsichtigt
seien, die ' Einschränkung hinzu : „soweit er wüßte ?"
Der Leiter des Auswärtigen Amts müßte das doch m
erster Linie wissen, und wenn er selber sich als mög¬
licherweise nicht gänzlich unterrichtet hinstellt , so hat
man den Eindruck, daß irgendetwas tm Verborge-
neu  gelassen werden soll. Die Möglichkeit, daß doch
irgendein Abkommen getroffen werden könnte, ruckt
Sir Edward Grey sodann ziemlich bestimmt in den
Vordergrund , indem er meinte , daß, falls „irgend¬
welches" Abkommen stattfände , die Sache vor das
Parlament gebracht werden , würde Es wird nach
alle,dein wohl so sein, wie es eine Reihe von ,beachtens¬
werten Organen dargestellt hat , näinlich daß m der Tat
etwas im Werke  ist , was das gegenwärtige Ver-
hältnis der drei Mächte untereinander zu modifizieren
bestimmt zu sein scheint. Um was es sich dabei han¬
delt, darüber fehlt bei uns naturgemäß die genaue
Kenntnis , wie sie ja auch in England selbst noch aus

ô Die Behauptung , daß ein auf die Ostsee bezug
liches russisch-englisches Marineabkommen getroffen
worden ist, ist in dieser bestimmten Fassung freilich
Zementiert  worden , aber deshalb können ebenso
wichtige Vereinbarungen erwogen werden von denen
bisher nur darum nicht, auch nt* t gerüchtweise, ge-
svrochm worden ist, weil man von ihrer Natur nirgends
eine klare Vorstelli-ng besitzt. Immerhin wird man
nicht aufhören dürfen , an die mancherlei Mitteilungen
„pr 'nnVrn die auf wichtiae Vorschläge und auf sich

daran anschließende 'vertrauliche Besprechungen hinge-
uJupn ^ Mir denken dabei außer an die viel«

der „Tageblatts" über
verstärkte Machenschaften des Herrn

2 * ; ltn ,h über russische Anerbietungen einer
Marinekonvention hauptsächlich an die Meldung des

Standard " wonach anfangs Mm internationale Ver¬
handlungen ' von höchster Wichtigkeit̂ zwi chen den Bobfisiaftern Cambon und Benckendorii  aus der
estren Sir Edward Grey  ans der ander « ,: Seite statt-
aefunden hätten , Verhandlungen , die sich als Fort
setzung der beim Besuch des Königs Georg rm Paris
aevilogenen charakterisierten und zu denen auch Herr
Hswolski von Paris eigens ^ nzugerusenworden sen
Wir denken ferner an die wiederholten Atarmrufe des

„Manchester Guardian , der es sich bisher nM au
reden lassen wollte, daß etwas an der, GeschMe von
dem Marineabkommen sei, und der bei diesem Anlaß
schrieb es gebe in England Rlänner in hoher Stellung,
L De« and so feindselig seien daß sie auch> dieser
Tollheit fähig wären . Der „Manchester „Guardian
muß doch seine Landsleute kennen, sonst wurde er sich
nicht so drastisch ausdrücken. Auch dre bedeutende, eng-
Esche Fachzeitschrift „Economist" behandelte kürzlich
das Gerücht von einem englisch-russischen Marine-
abkommen, und zwar in der Form einer Berliner Korre¬
spondenz, in der es hieß, dies Gerücht werde an der
Spree fortgesetzt beachtet; es sei falsch, anzunehmen,
daß es nur zum Zwecke einer verstärkten Agitation
für eine Vermehrung der deiitschen Flotte in dre Welt
gebracht worden sei, vielmehr gebe es ausgezeichnete
Gründe , zu glauben , daß in der ^ at gewisse Vor-
schlage  von Herrn Jswolski gemacht worden seien;
nur wisse man nicht, welche Haltung die englischen
Minister eingenommen hätten.

Man kann sich die Sache vielleicht so zurechtlege-n,
daß Vorschläge machen und sie annehmen zweierlei ist.
Mit anderen Worten : vermutlich sind russisa,er-
feits in der Tat Offerten  m der angegebenen
Richtung nach London ergangen , aber man hat sich dort
bis zur' Stunde nicht entschließen  können , aus
das Geschäft näher einzugehen. Andererseits hat man
an der Themse gewiß dafür gesorgt, daß die oetden
Ententegenossen nicht verstimmt werden, und so wird
die Ablehnung in einer Form erfolgt sein die alles m
der S chw e b'e läßt , so aber , daß die britische R^ rerung
nach der negativen wie nach,der positiven Seite hin
v 0 l l e F r e i h e i t der Entschließung behalt , den Wer¬
bungen Jswolskis und seiner Pariser Freunde also
auch Gebär schenken kann, wenn das tn das System
der britischen Politik passen sollte Auf alle Falle haben
wir Veranlassung genug zur Wachsamkeit  und
gerade Sir Greys letzte, etwas orakelhaften Offen-
barungen nötigen zu verdoppelter  Vorsicht.

Diese Vorsicht braucht die Gelassenheit nicht auszu¬
schließen. Wir sehen gegenwärtig , daß Frankreich
wie Rußland  in Schwierigkeiten finanzieller
Natur sind, deren charakteristisches Merkmal dre gegen»
fettige Abhängigkeit der beiden Märkte und namentlich
der beiderseitigen Politik voneinander ist. Hat Rußland
darauf gedrungen , daß die Republik sich durch die drei¬
jährige Dienstzeit eine unerhörte Last aufbnrdet so hat
Frankreich wieder verlangt und durchgesetzt, daß dre
russischen Rüstungen einen über die Fruanzkraft de->
Reichs anscheinend hinausgehenden Umfang annahmen.
Die Anstrengungen beider Stnuten mußten zur Jftli*
schweigendenVoraussetzung haben, daß sie nur vorüber-
gehender Natur sein konnten und fern sollten, also bis
zur Herbeiführung eines Enfs che t dün g s-
kampfes  mit uns . Je länger sich dieser Einiger¬
maßen gefährliche Termin tn die Zukunft hmetnerstreckt.
desto ratloser müssen unsere Nachbarn werden : denn sie
können diese gewaltige Belastung auf die Dauer rt i cht
aushalten . Was nun werden soll, das ist selbstverstand
lich nicht unsere Sache, das werden wir ruhig mit an-
leben können ob es so oder so aussallen mag. Star
ke r jedenfalls find Frankreich und Rußland in den
letzten Monaten nicht geworden
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Das volksindivrduum und
seine Pflicht.

Bon Pfarrer Harbach(Limburg).
Mehr als je wird heute das Einzelindividuum und

sein Recht gewertet und betont , und die ganze von un»
zu übersehende geschichtliche Entwickelung der Mensch¬
heit läßt sich anschen als ein Hindrängen zu diesem
Ziele , zur Herausarbeitung des Selbstwertes des rat»
meinen. Im Altertum bedeutete der einzelne sur sich
nichts, der (stamm , das Volk alles . Bei den niedrig
stehenden unknltrvierten Völkern ist es noch heute so.
In stufenweiser Entwicklung, nicht zuletzt durch den ge¬
waltigen Anstoß Jesu und seines fortwirkenden Geistes
ist eigentlich der „Mensch" erst geboren,, worden der
mehr als ein Herdentier , der etwas sur sich ist, als
Mensch einen Wert hat — rät besonders gebrochener
Lichtstrahl der ewigen Licht- und Lebensguelle Der
Eigenwert und die Eigenart des einzelnen gtot lhm
ein unverletzbares Menschenrecht und ein ganz tndivi-
duelles Dieser Gedanke „des einzelnen und seines
Rechtes" kann aber , zumal unter einem falschen Men-
schenziele gesehen, gefährlich überspannt werden und
führt dann zum krassen Egoismus , welcher rede mensch¬
liche Gemeinschaft überhaupt und auch dre Volksgemein¬
schaft auflösen und zertrümmern mutz. Wieweit eine
solche Gefahr bei uns besteht, weiß ieder, der mit
offenen Augen in die Welt sieht. — Da ist es denn em
Glück, daß gleichzeitig zwei gleichsam retardierende
Momente eingesetzt haben : eine soziale,und natio¬
nale  Bewegung , von denen die erstere auf die mensch¬
liche Gemeinschaft überhaupt , die zweite auf die Volks-
gemeinschaft abzielt. Daß ein sozialer Zug durch unsere
Tage geht und weiter gehen wird , ist trotz aller antw
sozialen Flanmacherei sicher. Ebensowenig ist aber auch
eine anwachsende national -völkische Strömung unter
allen Völkern und Wölkchen zu leugnen . Mögen dre
enragierten Vertreter eines national mehr oder wem-
aer indifferenten oder gar antrnationalen Sozialismus

I sich mit Händen und Füßen dagegen wehren, sie werden
nichts daran ändern, , sie schwimmen gegen den Strom.
Im Grunde genommen ist das Anwachsen, des natio¬
nalen Bewußtseins nichts anderes als eine Wetter-
.gehende Wirkung der gesunden Betonung, , Wertung
und Schätzung des Individuums ., Es ist, gewissermaßen
Volksindividualismus — wenn wir dabei das Verkehrte
hinwegdenken, was dem Wort Individualismus häufig
anklebt. Nicht nur der einzelne Mensch ist eine beson-
de« Größe , ein Individuum , sondern auch em Volk.
Das deutsche ist nicht das französische und das französi¬
sche nicht das russische usw.. . ledes ist eftvas ftrr sich,
und zwar trm so mehr , je. «tuet die Rasse, ze chauakte
ristischer seine Geschichte, je  ausgeprägter seine natio¬
nale Kultur ist. In dem Maße als sich nun em Volk
seiner Individualität bewußt und stolz darauf wird , er-

1 stärkt sein ganzes nationales Leben, auch sein, natto-
naler Wille. So war 's gemetnl , wenn die nationalen
Strömungen auf Volksindividualismus , zuruckgesuhrt
wurdm Bn diesem Zusammenhänge liegt dre Über¬
legenheit begründet , welche em völkisch tmd .kulturell
einheitlicher Staat über einen mehr oder weniger völ¬
kisch und kulturell zerrissenen hat . Me , bŝ en und ge¬
rechtesten Gesetze, die weiseste und mächtigste Regierung,

Nachdruck Verbote».

Ein Künstlerstreich.
Von Max Kretzer.

Salb Wilmersdorf kannte die beiden unzertrennlichen
Maler deren Naturen eigentlich so verschieden waren wreMaier, Deren j .1 immer wieder inein-

und Nach, ie • Wilmersdorf kannte sie, das da¬
ander aufging - tẑm Berliner Westen auf-
inals noch nicht so wie heute Bestandteile gerate die
gesogen war, sondern seine ländlichen Beitanöterie zeigte, üre
die Grenze von Dorf und Stadt blldetew

S W , und P °r-

mit einem Spitzbartansatz rm weich . ^ Fuchs war
merischau braunen Aug-v: vortref ich stEten ^ F ^ tvj
Rheinländer, immer ici schwerfälligen und maul-

Vosider ' die Regen- und Gewittersttmmung auf seinen

^ ^ BeidNausten in zwei
Dachateliers in einem neuen̂ Steinkasten,^ ^ ^
sanier Vorposten auf freiem ^elde s entstehen lallen,
tüm-r wc,». ich.i»«ch„»»-XiTaSmm . « bft 2 »f!.

Vmmögen und, was noch schlimmer war, keine Gönner. 2

für hin und wieder kleine Liebsten, und die wollten sich auch
einmal satt essen, wenn auch nur an Atelierkost. . ,

Wie sie ihr Dasein fristeten, wußte eigentlich memand
obwohl sie immer frisch und wohlgemut aussahen und abends
stets in der Kneip- saßen, entweder in einem verräucherten
Bierlokal, einer Art besseren Krug an der Landstraße, oder
in einem modernen Restaurant, in dem der Wirt vorläufig
mit einem halben Dutzend Gästen sein Bier selb,t fleißig ver¬
tilgen Helfen mußte, damit er wenigstens etwas zu tun hatte.

' Mit Fuchs ging es noch, denn er konnte hübschm Tusch-
und Federmanier zeichnen und hatte auch ein paar Witzblatter
an der Hand, die ihm diese Bildanekdoten regelmäßig ao-
nahmen, wenn auch gegen kärgliche Bezahlung. Von,Voß
Kühen wollte aber niemand etwas wissen, obwohl er wirrlrch
ein Kerl war, der etwas konnte. Vor zwei Jahren hatte er
sein Stimmungsgemälde ..Kühe bei aufziehendein Gewitter
in der Ausstellung gehabt und gut verkauft. Seitdem hatte
er an Stelle der längst geschmolzenen Zwanzrgmarkstucke nur
noch Pech. . ,

„Du, hör' mal, das geht so nicht weiter, — einer von uns
beiden muß heiraten, reich natürlich", sagte er eines Tages,
als sie beide das Stück Pappelallee entlang gingen, das zu
der einsam liegenden Wirtschaft von Schulz führte. Da war
eine scheckige Kuh, an der Voß seine Studien machte. Und
während er, im Sonnenlicht, in dem kleinen Barackenhof saß
und malte, so ganz mit Hingebung, weil ihn überdies der
Hintergrund kolossal fesselte, saß Fuchs ein paar Schritte da¬
von entfernt, trank stallwarme Milch und zeichnete dre 3
jährige Enkelin von Vater Schulz, ein hübsches Kin
schweren Galdzöpsen.

„Ganz meine Meinung", stimmte Fuchs ihm bei. ..Fang'
du nur an, du bist der ältere." .

Und du bist der hübschere— außerdem malst du
Portraits . und das lieben die Weiber mehr als die Rrnd-
viecherei. Das soll wohl sein. „

Dafür bist du der strammere von uns bellen, , sagtewSei « ' —M- .-LS  HC£
dann kannst du dir wenigstens deine Kühe urll Ochsen mMen
Wer bestellt aber heutzutage Portrmts ? Höchstens em
von Hauswirt wie unserer der f« diê Fratze ferner
verschimmelten r * • föitz  dem Kerl was ae-

blasen.^ Dafü/ 'mußte îch dem Weibe noch 'ne griechische Nase

OTale !,Um so mehr wirst du nun die Notwendigkeit deinetz
baldigen Verheiratung einsehen- . ^ ^

<2. «-ritten sich eine “Keile über den Vorzug des anderen
dke r' Beziehung, ohne jedoch zu einer Einigung zu. . r s „ni CSpTTTttDCa. hpTT itg ^ntrrh gtrtg ftplYmMf»tn

ffirii auf dem Heimweg, den sie durch eine belaubte
kommen. vmrde das Thema wieder ausgenommen.
®7L sg, Voß blieb vor einem Milchladen stehen und be-
^u >iete tiefsinnig die fette braune Kuh auf dem weißen
Schilde an der Wand, die seiner Palette entstammte. Ein
Schildermaler, der viel zu tun hatte, beehrte ihn hin und
wieder mit einer derartigen Bestellung, die dann des lieben
täglichen Brotes wegen auch fix ausgefiihrt wurde.

„Pfui Deibel, wie tief kann der Mensch doch sinken", sagte
er mit grausigem Humor und lockte dadurch den Mann ans
dem Laden, der sich mit halbentblößtenArmen tn die offene
Tür stellte und den Eifernden ganz herausfordernd anblickte.



Sette » . Morgen-Ausgabe , 1 . Blatt.

jSer dickste Polizeiknüpstel kann den Halt nicht ersetzen,
'den eine starke Volksindividualität einem Staatsgcfüge
srn nationaler Beziehung gibt. Ein Staat ohne über-
iwregend einheitliche Individualität ist ein Körper ohne
«uiammenfassende und zusammenhaltende Seele , man
ckann auch sagen — ein Körper nrit mehreren uneinigen
Seelen . Es fehlt das eine  Herz , dessen wärmendes,
'stärkendes, erhaltendes Blut alle Glieder , alle Teile bis
Zu den äußersten Spitzen durchpulst. Die Genialität
.und Macht eines Fürsten oder Feldherrn mag ver¬
schiedene Volksindividuen für eine Zeitlang zusammen-
Zwingen, auf die Dauer treiben sie doch wieder aus¬
einander . Siehe die Geschichte der Staatenbildungen
und achte besonders auf die letzten Balkanwirren und
-die Wirren des verbündeten Österreichs.

Je . stärker und geschlossener und wertvoller  die
Individualität eines Staates ist, um so mehr ist nun
ferner eine energische nationale Selbstbehauptung
ethische Volkspflicht.  Die sittliche Aufgabe
des Enrzelindividuums sowohl als auch des Volks-
rndividuums im Rahmen der Menschheit ist: so Gutes,
so Großes , so Tüchtiges als möglich für die Gesamt¬
kultur zu leisten. Jeder einzelne und jedes Volk hat
in diesem Sinne einen gottgewollten Beruf , den es
treulich zu erfüllen gilt . Er kann aber nur dann recht
erfüllt werden, wenn das Fundament der Individuali¬
tät besonnen berücksichtigt wird . Einer , der durch den
eigenen oder der Eltern Unverstand ' oder die Ungunst
der Verhältnisse in einen Beruf Hineingetrieben wurde,
der seinen Kräften und Gaben absolut nicht entspricht,
hat in jeder Beziehung zu seinem und der Mitmenschen
Schaden seinen Beruf verfehlt . So kann das Volks-
Individuum auch nur dann leisten, was es soll, wenn
sein individuelles Fundament gewahrt bleibt. Der ge¬
samte völkische und kulturelle Besitz ist der Boden seiner
Kraft . In diesem Boden den es sich zum großen Teil
in hundert - und tausendjähriger Arbeit seiner Großen
und Kleinen geschaffen hat , sind seine starken Wurzeln
hinabgesenkt und führen 'hm von da zu, was es braucht,
um zu blühen, zu wachsen und zu gedeihen. Ist darum
die Erhaltung und Entfaltung natürlichen und morali¬
scher Kräfte und Güter die ethische Pflicht des Einzel-
Individuums , so auch die Erhaltung und Entfaltung der
natürlichen und kulturellen Kräfte und Güter die
ethische Pflicht des Volksindividuums . Ein Volk, das
nicht darnach tut , begeht Selbstmord . Wenn es sich
aber seine Güter und Kräfte nehmen läßt , ist es wert,
daß es untergeht . Eine Anwendung auf unser Volk
liegt auf der Hand . Das war aber nicht der eigentliche
Zweck dieser Ausführungen . Es sollte vielmehr an
einem Hauptpunkte die Möglichkeit dargetan werden,
die nationalen Lebensäußerungen eines Volkes ethisch
zu unterbauen . Und diese Möglichkeit wird allmählich
zur Notwendigkeit , da die öffentliche Debatte über das
Völkerleben immer mehr mit ethischen Argumenten
geführt wird , sehr häufig aber in sehr unverständiger
Weise.. Hier muß mehr Klarheit geschaffen und die
hier liegenden Probleine müssen von der Ethik ange¬
faßt und durchgedacht werden. Neben die individuelle
und soziale Ethik muß eine nationale Ethik  ge¬
stellt werden. Nicht so, als ob von solchen Erwägungen
alles Heil abhinge . Aber doch auch in dem Bewußtsein,
daß in dieser Beziehung ein offenbares Bedürfnis un¬
serer Zeit vorliegt , die immer nach Recht und Unrecht
fragt , und in der Erkenntnis , daß das Bewußtsein , auf
dem rechten Wege zu sein, noch immer dem einzelnen
und dem Volke die Freudigkeit und Stoßkraft ver¬
mehrt hat,. ja . oft entscheidend gewesen ist. Als ein
kleiner Versuch in der angegebenen Richtung möge das
Vorausgehende angesehen werden.
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Deutsches Reich.
* Eine Konferenz über die Ernährung der Arbeiterschaft.

Der IentrMerem für bas Wohl der arbeitenden Klassen be¬
absichtigt, die Frage der zweckmäßigen Organisation der Er¬
nährung der Arbeiterschaft in einer Konferenz zu erörtern.
Nachdem bereits eine besondere Kommission für die Be¬
schaffung von orientierenden Unterlagen tätig gewesen ist, hat
man beschlossen, zunächst eine Denkschrift über den Stand der
Aübeiterernährungsfrage zu veröffentlichen und sodann im
Herbst d. I . in B er l i n -- C h a rl o t te n -bn rg in der stän¬
digen Ausstellung für Arbeiterwohiffahrt eine Konferenz über
Arbeitevernährung zu veranstalten , an der die Teilnahme
aller Kreise der Industrie und der Arbeiterschaft sowie von
Vertretern der öffentlichen Verwaltungen , der Konsumverein «,
der Bolksspeisehallen usw. erwünscht wird.

* Weitere Vertraucnskundgebungen für Wacker. Trotz
der Indizierung Wackers durch Rom nehmen die bisherigen,
meistens gleichlautenden Vertrauenskundgebungen des badi¬
schen Klerus für ihren Amtsbruder und Parteiführer ihren
Fortgang . Wie der „Badische Beobachter" mitteilt , haben
am 10. Juni 23 Geistliche aus den oberbadischen Kapiteln
Metzkirch, Stockach, Engen an Wacker eine Erklärung abge
sandt, worin ihm für alles , was er in jahrzehntelangen:
schweren Kampfe für die Sache der heiligen Kirche getan,
gelitten und errungen habe, der innigste Dank ausgesprochen,
das .vollste Vertrauen versichert und der Hoffnung Ausdruck
verliehen wird, daß Wacker noch manches Jahr die ruhm¬
reiche Fahne voraustragen werde für Wahrheit , Freiheit ' und
Recht. Bon den früheren Vertrauenskundgebungen weicht die
der oberbadischen Geistlichen insofern ab, als einleitend ver¬
sichert wird, sie würden sich in aller Ehrfurcht und Aufrichtig¬
keit mit dem Geistlichen Rat Wacker zusammen den Entschei¬
dungen der obersten kirchlichen Behörde unterwerfen.

* Um den Modernisteneid. In Ulm hatte sich am
Donnerstag der ftühere katholische Kaplan und jetzige Rechts¬
anwalt Konstantin Wieland  vor dem Schöffengericht zu
verantworten . Wieland, der wegen Ablehnung des Moder-
nistencides bekannt ist, war zur Last gelegt, einem Pfarrer
gegenüber sich geäußert zu haben : „Jeder Pfarrer , der den
Modernisteneid geschworen habe, sei zu jedem anderen Mein¬
eide auch fähig. Es gebe einige Pfarrer , die keine Lumpen
seien, die meisten seien es aber ." Hierdurch fühlte sich der
angeredete Pfarrer beleidigt und stellte Strafantrag . Das
Gericht stellte jedoch fest, daß das Urteil über den Modernisten¬
eid nicht persönlich, sondern allgemein gemeint war und über¬
haupt nicht in der behaupteten Form abgegeben worden sei.
Es gelangte daher zu einer Freisprechung des Beklagten.

* Die diesjährige Tagung des Deutschen Städtetages
nimmt am kommenden Montag in Köln  ihren Anfang . Den
Vorsitz führt der Berliner Oberbürgermeister Wermuth . Auf
der Tagesordnung stehen: „Die Organisation des städtischen
Reallredits " und „Die Verbindung von Städten und Privat¬
kapital für wirtschaftliche Unternehmungen ". Außerdem
stehen wichtige Satzungsänderungen zur Beratung.

Rechtspflege und 'Verwaltung.
JM, Justiz-Personalien. Der LandgerichtsdirektorZ i r f ch

vom Landgericht 3 in Berlin ist zum Geheimen Regierungs-rat
und Vortragenden Rat im Ministerium des Königlichen Hauses
ernannt . — GerichtsassessorJean Sauer  in Usingen wurde
zum Amtsrichter ernannt . — Referendar Dr . Frohwein
im Bezirke des Oherlandesaerichts zu Frankfurt a. M. wurde
zum Gerichtsassessorernannt.

Ernennungen . Der bisherige ständige Hilfsarbeiter des
Reichsschatzamts, Regierungsrat Dr . Mäder,  ist zum Geh.
Regierungsrat und Vortragenden Rat im Reichsschatzamt,
und der bisherige Regierungs - und Baurat Geh. Baurat
Hesse  zum Vortragenden Rat im Ministerium der öffent¬
lichen Arbeiten ernannt worden. — Den königlichen Binnen¬
lotsen  ist der Rang der Subalternbeamten zweiter Klasse
der Lokalbehörden verliehen worden.

Der Familienstand der preußischen Beamten. Eine
Nachweisung über den Haus - und Familienstand der männ¬
lichen Beamten in Preußen ist dem Abgeordnetenhause zu
gegangen. Danach betrug am 1. Oktober 1913 die Gesamtzahl
aller männlichen Beamten in Preußen 313 270, davon waren
884 976 verheiratet und 287 776 hatten einen Hausstand . Die
Gesamtzahl der Kinder betrug 770 741, es hatten 12,27 v. H
keine, 18,92 v. H. ein, 23,06 v. H. zwei, 16,97 v. H. drei,
11,17 v. H. vier, 7,14 v. H. fünf , 18,47 v. H. sechs und mehr
Kinder.

Darramenrarisches.
Das Kommunalrbgabengcfct ?. Die Kom-munailalbigaben-

gosetzkoimnission erledigte am Freitag die §8 27 und 27a.
Nach 8 27 sind Steuern vom Grundbesitz  nach
gleichen Normen und Sätzen zu verteilen . Die Besteuerung
einzelner Grundfftücksarten oder Bssitzgruppen nach verschie¬
denen Sätzen oder Normen ist jedoch nicht ausgeifchloffen. Der
Paragraph hatte schon in der letzten Sitzung eine lange Er¬
örterung zur Folge gehabt. In der 'gestrigen Diskussion han¬
delte es sich hauptsächlich darum , ob eine Begrenzung deu
Steuersätze für unbebauten GrunUbasitz eingoführt werden
solle. Fortschrittler und Natiönalliberale erklärten sich prin¬
zipiell gegen eine Begrenzung , waren jedoch bereit , für einen
nationalliberalen Antrag zu -stimmen, der die Grenze auf das
Zweifache  der Steuern des bebauten Grundbesitzes für
den unbebauten zulasten wollte, während die Mehrheit nur
eine Besteuerung mit dem EineinhaWfachen zulasten wollte.
Der letztere Vorschlag wurde auf Grund eines konservativen
Antrages angenommen.  Weiter wurde beschlossen, daß
die Steuern nach -dem Ertrags - oder dem -gemeinen Wert -den
gleichen Sätzen unterliegen müssen. 8 29 enthält Bestim¬
mungen über die Besteuerung >der F i li alb e-tri ebe
und insbesondere auch über die Steuevverhältnisse im Jn-
dustriabeztrk. Ein nationalliberaler  Antrag wollte
zu dem 8 29 einen Zusatz einführen , wonach als Merkmal für -

den Umfang -des Betriebes -das Vorhandensein von Filiale^
oder Zweigniederlassungen nur in Betrieben des Waren«
Handels mit offenen Verkaufsstellen angus-chen sein sollt
sonstige Zweigniederlassungen sollten hierbei ausgeschlossen
sein. Außerdem wollte der Antrag die besondere Gewerbe»
ste-u-er auf 400 Prozent der staatlich veranlagten Gowerb»
stener festle-gen. Hiergegen wurden sowohl von der Regierung
wie auch aus der Kommission sehr leibhafte Bedenken geltend
gemacht. Die Regierung besonders verwies auf die fckMt"
rigen Verhältnisse der sich im Übergang befindlichen Kom¬
munen des Jndustriebezi -rkes, die ihre Aufgaben ohne schärfer«
Heranziehung der Gewerbebetriebe nicht erfüllen könnten.
Auch aus der Kommission wurde entweder der Gedanke eine«
Limitierung abgew lesen oder doch dagegen -geltend gemacht
daß -der nationalliberale Antrag in der vorliegenden Form
unannehmbar sei. Die Debatte wurde abgebrochen  und
beschlossen, nach Beginn der Ferien von Dienstag bis Freitag
jeder Woche Sitzungen a-b-zuholten.

Fericnarbeit der Wohnnngsgesehkonnnission. Zu ihrem
Vertagungsantrag an den preußischen Landtag hat die Staats¬
regierung einen Ergänzungsantrag  gestellt , der auch
der Wohnungsgesctzkommission des Abgeordnetenhauses das
Recht gibt, während der Vertagung Sitzungen abzuhalten . Die
Wohnungsgesetzkommission steht kurz vor Beendigung ihrer
Arbeiten , sie wird von dieser Befugnis nur für zwei bis drei
Sitzungen Gebrauch machen. Die zweite Lesung des Woh¬
nungsgesetzes soll in der Kommission in der nächsten Woche
beendet werden. Später soll noch eine Sitzung für die Be-
richtsfestsetzung angesetzt werden.

Heer und Ssotte.
Personal -Veränderungen . Rudeloff,  Unt .-Arzt beim

1. Nass. Jnf .-Re-gt. Nr. 87, mit Wahrnehmung einer offenen
Afüst.-Arzt-Stelle beauftragt.

1-0 . Der Duellunfug im Heere schien vor kurzem eine
neue Stütze zu erhalten in einer Abhandlung, die verschie¬
dene Bezirkskommandos den Offizieren des Beurlaubten¬
standes in ihrem Kreis zugänglich gemacht hatten . Hier
wurden als des Ofiziersrangs unwürdig in einem Atem Per¬
sonen genannt , die die bürgerlichen Ehrenrechte durch Richter¬
spruch verloren haben und solche, die einen ablehnenden Stand¬
punkt dem Duell gegenüber einnehmen . Mit Recht forderten
mehrere Zeitungen Aufklärung vom Kriegsministerium über
diese höchst ungebührliche Auffassung. Diese Aufklärung ist
jetzt erfolgt . In der „Rordd. Mg . Ztg." wird offiziös zuge¬
geben, daß jene Abhandlung wirklich die beanstandeten Säße
enthalten habe, aber es handle sich hier um private Anschauun¬
gen, die nicht der Auffassung an maßgebender Stelle entsprechen,
und die Heeresverwaltung werde deshalb das erforderliche ver¬
anlassen. Man sieht aus diesem Vorgang wieder einmal , wie
verdienstlich und wirksam eine freimütige Kritik der Presse
gegenüber zutage tretenden Mißständen im Heereswesen sein
kann.

Verleihung von Schießauszcichnungcn an die Maschinen-
gewehrtrnppen . Nachdem den Jäger -Bataillonen am 1. Okto¬
ber 1913 Maschinengewehr-Kompagnien gugeteilt sin/d, treten'
diese mit den Maschinengewehr-Abteilungen um -das Kaiser-
ahzeichen, den Kcnsevpreis und das bleibende Erinnerungs¬
zeichen in Wettbewerb. Die Verleihung erfolgt künftig auch
für diese Maschinengewehr-Kompagnien und -Abteilungen ge¬
meinsam -alle zwei Jahre . Dieselben Auszeichnungen sollen
auch die den Jnfantsrie -Regim-eni-ern zugeteilten Maschinen¬
gewehr - Kompagnien und Festungs - Maschinengewehr Mtei-
luugen mit der Maßgabe erhalten , daß die Verleihung alle
drei Jahre an eine Maschinengewehr-Kompagnie oder
Festunys -iWaschinögewchr-Abteiluntz eines jeden Armeekorps
eüfo-lgt und -das Abzeichen nur ein Jahr zu -tragen ist. Di«
Auswahl treffen die Genercmkommandos und -machen die be¬
treffende Maschinengewehr - Kompagnie »der Festungs-
Maschinenyewehr-Abteilung zum 18. August jedes Jahres dem
Kriegsmiuister 'iMn (All-gemeinen Kriegs -Departement ) nam¬
haft , und zwar : 1914 die Generalkommandos des Gatzdekorps
und 1. bis 6. Armeekorps, 1915 die Generalkommandos des
7. bis 11. und des 14. Armeekorps, 1916 die Generalkomman»
dos des 15. bis 18., 20. und 21. Armeekorps, 1917 wie 1914
und so fort.

Schiffsbewegungen. Eingetroffen : S . M. S . ..Luchs" ctttt
12. Juni in Scharmb-ai . D-amvfer „Patricia " mit den abgelüsten
Besatzungen der Schiffe des Kreuzergeschwo-ders und S M. S.
„Eormoran " am 11. Juni in Schanghai, S . M.. S Hyäne"
am 11. Jüni bo-r HÄgo-land . S . M. S . „Vineta " am 10. Juniin Swinemündc.

Ausland.
Ofterreich-Ilncrcn'n.

Abreise des Königs von Schweden von Karlsbad.
Karlsbad,  13 . Juni . Der König von Schweden ist heute
vormittag nach Baden-Baden im Automobil abgereist.

Eine Baronin unter dem Verdacht der Spionage verhaftet.
Wien,  12 . Juni . Var einigen Tagen wurde auf Veran¬
lassung der Staatspolizei die 66jährige Baronin Johanna

Fuchs bemerkte das Mißverständnis und zag ihn mit sich
fort . „Das haben die alten Holländer auch getan ", tröstete er
ihn . „Deine fette Milchkuh ist immer noch schöner als die
Frau meines Hauswirts, , der ich ja auf diese Art nicht be¬
gegnen kann. Gott sei Dank ! Denn sie bängt im Salon
überm Sofa . Und den betrete ich grundsätzlich nicht mehr ."

An diesem Abend konnten sie bene leben, denn an der
nächsten Straßenecke begegneten sie dem Geldbriefträger , der
vergeblich die fünf Treppen zu ihnen gemacht hatte und, da
er etwas korpulent war , noch immer pustete und sich den
Schweiß von der Stirne wischte. Dafür schwenkte er die Post¬
anweisung auch schon von weitem wie ein rosa Fähnchen,
was den Tiermaler veranlaßte , sich ihm mit ein paar mäch¬
tigen Sprungsätzen zu nähern . Voß hatte da oben in seiner
Heimat einen kleinen Bauerngutsbesitzer zum Verwandten,
einen knickerigen Kerl, dem er schon wiederholt gedroht hatte,
er würde sich von ihm lossagen, wenn er ihm nicht nächstens
mit ein paar hundert Mark aushülfe , die er wiederbekommen
würde, sobald sein Vetter zum Professor ernannt werden
wurde, was nicht mehr lange dauern könne. Und so bekam
Voß hundert Mark geschickt, was er zunächst gar nicht glauben

-®r lT,ar  Erst überzeugt , als er die fünf Goldfüchse
wirrtrch m der Hand hatte . Und dieweil gleiche Freude leichter

'st, nahm ihm Fuchs gleich die Hälfte ab, wonach
rhm Voß immer noch genug schuldig blieb.

IEute grng die Fahrt nach Berlin , in eine Weinstube, wo
^afee b dn bfflftaDeS  nachholte , was er sich seit einem

fMt8F 6?« eh’äĉ § ^tte versagen niüsscn. Ob-bLl wht-f^ ren  schon duzten, tranken sie um
Mitternacht . bei der dritten Masche, nochmals Bruderschaft.

Danach nahm Voß zwei Streichhölzer , kürzte das eine und
ließ dann Fuchs zuerst ziehen, damit man die Eheftage auf
diese Weise enffcheide. Er behielt das lange Streichholz in
der Hand, und so war die Sache eben abgemacht.

„Dann . also man zu, mein Junge , die Hälfte bekommst
du sicher ab", sagte er bewegt, ließ aber dabei unentschieden,
ob er die Mitgift der Zukünftigen oder die neue Rüdesheimer
meinte , die er bei dem Kellner bestellte.

Er hatte auch schon die Braut in Aussicht, ein hübsches
und kräftiges , dabei elegantes junges Mädchen, dessen Vater,
ein Fabrikbesitzer, in der noch sehr einsamen Uhlandstraße,
mehr dem Dorfe zu, eine stattliche Villa bewohnte. Ihr An¬
blick hatte ihn, wenn er ihr manchmal allein begegnete, schon
längst gereizt, und wenn ihr Feuerblick ihn zufällig traf , dann
glaubte er, die versengende Glut ginge von ihrem Herzen aus,
obwohl das kluge Mädchen dabei an ganz etwas anderes dachte.
Sie wunderte sich nur jedesmal , daß der Tiermaler , der stets
aus einer kurzen Holzpfeife rauchte, mit dem Finger in die
glühende Asche hineinfuhr , was doch entschieden einmal eine
Feuersgefahr hätte abgeben können, schon von wegen des stroh¬
blonden Bartes . Wie sollte er sich aber diesem holden Ge¬
schöpfe nähern , um ernstlich anzubandcln ? Mit der Bauern¬
schlauheit seiner Rasse ausgestattet , heckte Tiermaler Boß
einen gar ergötzlichen Plan aus , den zu vollführen Portrait-
maler Fuchs ihm helfen sollte. Die Sache kam diesem zwar
etwas gefährlich vor, da aber Voß ihm jetzt das Bildnis seiner
zukünftigen reichen Frau in Bestellung gab, so ließ er sich dazu
breit schlagen.

An einem trüben , früh dunklen Septemberabend , als sich
Fräulein Hela, die im Welten Berlins bei Verwandten zum

Besuch gewesen war , etwas verspätet hatte , wurde sie in der
menschenleeren Straße , unweit der Villa ihres Vaters , von
einem jungen , schlanken, brünetten Mann , dessen weiches Ge¬
sicht der Ansatz eines Spitzbartes zierte , mit Liebenswürdig¬
keiten belästigt, so in der Art eines Menschen, der von seiner
Unwiderstehlichkeit überzeugt ist.

Obwohl Stimme und Erscheinung des Frechen Fräulein
Hela nicht ganz unsympathisch waren , empfand sie als wohl¬
erzogene junge Dame diese Liebeserklärung zu beinahe nächt¬
licher Stunde , in völliger Einsamkeit , doch sehr bedenklich uno
danach angetan , sich nach Hilfe umzusehen, um so mehr, da
Maler Fuchs, getreu seiner Rolle, dazu überging , den Umfang
ihrer Taille zu prüfen , zum mindestens sich von der Kleinheit
ihrer Hand zu überzeugen.

Da . in ihrer höchsten Bedrängnis , nahte sich auch schon der
Retter . Mit riesigen Schritten nahte er, plötzlich losgelöst ans
dem schwarzen Schatten der Bäume , daß er wie aus dem
Boden gewachsen vor beiden stand, in etwas komischer Theater¬
hast, so daß Maler Fuchs, der grundsätzlich selten ernst blieb,
nur -mühsam sein Lachen verbeißen konnte.

Tiermaler Voß aber machte sofort blutigen Ernst , nach¬
dem er kaum die Worte hervargestarnmelt hatte : „Wie ? Was?
Sie wagen es, eine anständige Dame in unverschämter Weise
zu belästigen? Aufdringlicher Bursche, Sie ! Waren Sie
schon mal in FrieSland ? Nicht? Na, denn man zu !"

Und danach ergriff er den Liebesflötisten, dessen wohlge-
setzte Redeweise ihm schon viel zu lauge gedauert hatte,
krümmte ihn einfach zur Erde, was sich Maler Fuchs gar nicht
so leicht gefaller: ließ, wie er eS zugesagt hatte , und begann
ihn mit feinem spanischen Rohr ganz gründlich zu versohlen.
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Murmann von Marchfeld unter dem Verdacht der Spionage
für eine auswärtige Macht, wie es heißt, für Rußland , in
Haft genommen und dem hiesigen Landgericht eingeliefcrt.
Die Baronin war bereits vor zwei Jahren in einen Spionage-
Prozeß verwickelt, der gegen ihren Sohn , Baron Alexander
Murmann von Marchfevd, einen früheren österreichischen
Offizier , angestrengt worden war.

Ilttliricrnd.
Eine Reform des Paßsystems . Petersburg,  12 . Juni.

Die Kommission der Reichsduma für die Initiativanträge hat
sich dem Vorschläge der Finanzkommission darin angeschlossen,
die Auslandspässe -auszuhciben. Sie beschloß ferner die Patz-
sreuer für die Auslandsreisenden abzuschaffen. Ein Vertreter
der Regierung sprach sich gegen die unverzügliche Auf¬
hebung der Auslandspässe  aus und erklärte , die
Regierung sei mit der Reform des Paßsystems beschäftigt und
werde in dem neuen Paßgesetz wahrscheinlich die Aufhebung
der Inland - und Auslandspässe durchführen.

Schweden.
Zwei russische Spione verhaftet . Stockholm,  13 . Juni.

Im Stockholmer Schärengarten wurden gestern zwei unbe¬
kannte Russen unter dem Verdacht der Spionage verhaftet.
Sie wurden ins Untersuchungsgefängnis gebracht.

Japan.
Eine Erklärung des Rcuterbureaus zu dem Marine¬

skandal. London,  12 . Juni . Zu den Aussagen , welche sein
früherer Vertreter in Tokio Pooley  in der Gerichtsverhand¬
lung gemacht hat , bemerkt das R-eut-evsche Bureau , es habe
noch lange »ach der Durchführung keine Kenntnis von den er¬
wähnten Transaktionen gehabt, sondern diese zuerst aus
einem kurzen Briefe des Pooley erhalten , der Ende Dezember
eingetroiffen sei. Dieser Brief habe keine Bemerkung über
eine Summe von 50 000 Den enthalten , deren Empfang
er bei seiner Vernehmung vor Gericht anscheinend zugegeben
hat . Das Bureau habe von dieser Zählung nichts ge¬
wußt,  bis sie durch die Gerichtsverhandlung allgemein be¬
kannt geworden sei. In der weiteren Verhandlung bean¬
spruchte die Vernehmung Pooleys  fast den ganzen Tag.
Dieser erklärte , er habe von S ie m e n s - S chu de 1 1
50 000 Den erhalten , davon habe er 1250 Den in Tokio
und 800 Ucn in Schanghai aus-gegeben. An das Reuter-
b u r e a u habe er 2 5 0 0 D e n g ez a h l t. Er sagte aus , daß
er von Baron Reuter die Weisung erhalten habe, solche „ge¬
heimen Schriftstücke" nach Schanghai zu senden. Daher
stamme der Betrag für die Ausgaben bei dem Konto in
Schanghai . Bei der Fortsetzung seiner Vernehmung erklärte
Pooley, er habe einem gewissen Minder von den Papieren er¬
zählt und ihn nach der Stellung gewisser Admirale gefragt,
die in dem Schriftstück erwähnt wären . Der Name Vickers sei
darin einmal in Verbindung mit idem Bau des Panzerkreu¬
zers „Kongo" erwähnt worden . Dann wurde Pooley gefragt:
Warum haben Sie die 25 000 Den genommen? Er antwor¬
tete : Weil sie mir au,geboten wurden . Zur Hälfte habe ich
sie zur Deckung der wirklichen Ausgaben unld als Schweige¬
geld für die verwandt , die die Umstände kannten, zur anderen
Hälfte für mich seVst als Belohnung für den -großen Dienst,
den ich den Sicmcns -Schuckert-Werkcn durch die Rückerstat¬
tung der Papiere erwies.

22 . Nassauischer Städtetag.
wc. St . Goarshausen , 13. Juni.

Heute vormittag gegen 10 Uhr wurden die Verhandlungen
wieder ausgenommen. Der Vorsitzende eröffnet die Tagung,
indem er darauf hinweist, daß Montag und an den folgenden
Tagen die Stadt Haiger (Mitglied des Städtetages ) das Fest
ihres 1000jährigen Bestehens feiert . Aus diesem Anlaß bean¬
tragt er, und die Versammlung beschließt demgemäß, ein
Glückwunsch - Telegramm nach Haiger  abzurich¬
ten. — Magistratssyndikus Langer (Frankfurt ) verbreitet
sich sodann in einem längeren Vortrag über das Thema : „Die
Wanderfürsorge  nach dem preußischen Gesetz vom
29. Juni 1907 und nach dem Reichsgesetzentwurf". Der Refe¬
rent gehört keineswegs zu denen, die in dem Wandern der
Handwerksgesellen etwas an sich zu Bekämpfendes sehen. Er
sieht wohl ein, weshalb im Handwerk selbst der nicht als voll
angesehen wird, der nicht ein gut Stück der Welt gesehen hat.
Er erkennt sogar

in dem Wandern ein Stück wirtschaftlicher Notwendigkeit,
einen Brauch, dessen das heutige Wirtschaftsleben kaum mehr
entraten kann. Man dürfe , meint er, daher an dem Wander¬
leben nicht achtlos vorübergehen. Man müsse Sorge tragen,
ihm Schuh zu gewähren gegen die Schäden, welche sich natur¬
gemäß aus dem Umherziehen im Lande ergeben, man müsse
besorgt sein, den Wanderbrauch für unser Wirtschaftsleben
nutzbringend zu machen. Die Wanderfürsorge sei bei uns eine
fakultative . Fünf Bezirke nur hätten ihre gesetzliche Rege¬
lung in Angriff genommen , darunter die Regierungsbezirke
Wiesbaden und Hessen. Für die gesetzliche Regelung der Ar¬
beitsvermittlung sei die heutige Zeit noch nicht reif . Die

und zwar , auch gegen jede Abmachung, ziemlich kräftig . Dann
richtete er ihn wieder auf , stülpte ihm den weichen Hut auf
das Lockenhaar und schob ihn aus dem Gesichtskreis der Ge-
ängstigten , so weit, bis er ihm zuraunen „onnte : „Mensch,
mach' Beine . Tie Sache ist großartig gelungen. Erwarte
mich drüben im Lokal."

Dann kam, was der Retter erwartet hatte : nämlich der
Dank für seine Heldentat und die Frage nach seinem Namen.

„Voß, Tiermaler Otto Voß", stellte sich der Starke vor
und gab seinem Kalabreser eine Schwenkung nach unten.
„Darf ich mir gleich die Freiheit nehmen, mich morgen nach
dem Befinden des gnädigen Fräuleins zu erkundigen ?"

„Mama und Papa werden sich jedenfalls freuen . Ihnen
auch ihren Dank auszusprechcn", kantete die Antwort der ge¬
wandten jungen Dame . Dabei war ihr Blick merkwürdiger¬
weise in das Dunkel der Straße gerichtet, in dem der unglück¬
liche Liebesraspler so unsanft verschwunden war . „Sagen
Sie , Herr Voß, Sie haben ihm doch nicht etwa zu arg zuge¬
setzt? Denn wie ein Rowdy sah er gerade nicht aus ."

Voß lächelte gutmütig , denn diese Menschenliebe .deckte
sich mit seiner eigenen. „Keine Sorge , mein gnädiges Fräu¬
lein. Aber den Denkzettel wird er schon gefühlt haben. Das
soll wohl sein. Diese Art Rowdies in Glacehandschuhen sind
mir die rechten. Auf Wiedersehen, bitte, mich unbekannter
Weise den Eltern zu empfehlen."

Maler Voß wurde in der Stammkneipe nicht gerade mit
warmem Händedruck empfangen, was wohl daher kam, weil
Maler Fuchs heute etwas schlecht sitzen konnte. Ein kleines
Pflaster wurde ihm durch die Mitteilung , daß das herrliche
Geschöpf noch „beinahe " Mitleid für ihn empfunden habe. So

Frage müsse vorerst dem politischen Parteigetriebe entzogen
werden. Eine nötige Ergänzung der Wanderarbeitsstätten
seien Arbeiterheime.  Es sei unmenschlich, die Wander¬
burschen gleich wieder, ohne für sie weiter zu sorgen, auf die
Straße zu werfen. Der Prozentsatz der Gebrechlichen unter
den Wanderern sei ein minimaler . Mit 5 Prozent sei er nicht
zu niedrig gegriffen. Diese Leute zwangsweise in Anstalten
unterzubringen — eine Maßnahme , gegen die die Beteiligten
sich mit Händen und Füßen sträubten ■—, könne nicht empfoh¬
len werden. An sich stehe er auf dem Standpunkt , daß, wer
die Hilfe der Wanderarbeitsstätten annehme , auch die Arbeit
zu leisten habe, die ihm angeboten werde. Grundsätzlich aber
zu erklären:

Streikarbeit oder Arbeit außerhalb des Wohnorts sei eben¬
falls zu leisten, gehe nicht wohl an.

Es sei ein Arbeitsgericht  einzurichten , das von Fall zu
Fall seine Entscheidung treffe . Die Grundlage , aus welcher
der Reichsgesetzentwurf ausgebaut sei, sei durchaus geeignet,
uns auf dem Gebiet der sozialen Fürsorge ein gut Stück
iveiterzubringen . Er könne nur wünschen, daß auf dieser
Grundlage das Gesetz zustande komme, mrd daß auch der
Bundesrat seine Ausführungsbestimmungen aus dem in der
Vorlage zutage tretenden Ge:ste heraus erlasse. In der Be¬
sprechung stellt Landeshauptmann Krekel  sich aus den
Standpunkt des Referenten , daß aus dem sozialen Geist her¬
aus , aus dem die Wanderfürsorge eintrete , Arbeiter in Streik
stehende Betriebe nicht eingewiesen werden dürften , daß auch
ein Zwang  zur Übernahme einer Beschäftigung, die den
Fähigkeiten sowie der Vorbildung der Arbeiter absolut nicht
entsprächen, nicht angewandt werden dürfe . Bürgermeister
H a e r t e n (Limburg ) möchte besondere Anstalten für die mit
Gebx«chen behafteten Besucher der Wanderarbeitsstätten ein¬
gerichtet wissen. Die Mißgunst mancher Handwerker, die
meinen , die Besucher der Wanderarbeitsstätten seien besser
versorgt als sie selbst, dürfe nicht außer acht gelassen werden.
Auch bezüglich der Verwendung der Leute in Betrieben , die in
Streik liegen, und für Arbeiten , die ihrer Vorbildung usw.
nicht entsprächen, brauche man nicht so ängstlich zu sein.
Landeshauptmann Krekel : Von den älteren Wander¬
burschen  höre man vielfach Klagen, daß es ihnen schwer
falle, noch Arbeit zu finden . Es sei Sorge zu tragen , ihnen
beizuspringen , damit sie nicht als Bummler unausgesetzt die
Landstraße bevölkerten. Es handle sich vielfach bei ihnen um
die besten Arbeiter , die aber die Konkurrenz mit den Jugend¬
lichen nicht mehr bestehen könnten.

Den Alten sei zu helfen,
bezüglich der Jugendlichen  hätten die Hausväter Sorge
zu tragen , daß sie möglichst bald in ihre Heimat zurückbeför-
dert würden . Damit wird der Gegenstand verlassen.

Stadtverordneter Regierungsbaumeister a. D . Leon
(Frankfurt ) spricht in weiterer Erledigung der Tagesordnung
über:
„Die Wassergewinnung im vorderen Taunus durch Stollcn-

anlagcn ."
Der Referent gibt ein Sachverständigengutachten wieder, wo¬
nach im Taunus , im Schiefergebirge etwa y% Kubikmeter , im
Quarzit 2 resp. 3 Kubikmeter Wasser pro Minute zu gewinnen
sind. Bürgermeister Jakobs (Königstein ) bezweifelt, ob tat¬
sächlich im Taunus das viele Wasser noch zu finden sei, das
man dort erwartet , und wendet sich an die Gemeinden mit der
Bitte , wenn man daheim Wasser habe, es dort zu nehmen und
nicht zu diesem Behuf in den Taunus zu kommen. Zugleich
spricht er den Wunsch aus , über das neue Wafferges-etz in dem
nächsten Städtetag berichten zu lassen. Der Vorsitzende, Ober¬
bürgermeister Voigt,  will dem Wunsch nach Möglichkeit
Rechnung tragen.

Bürgermeister G i e r l i ch (Dillenburg ) als dritter Refe¬
rent spricht über die Geschäftsvereinfachung bei
Kommunalbehörden,  insbesondere die Abschaffung
des Tagebuchs. Eine Vereinfachung des Geschäftsganges ist
seiner Ansicht nach besonders um deswillen dringend nötig,
-weil die Gcsctzgebungsmaschine in den letzten 30 Jahren fast
nicht zum Stillstand gelangt sei, und dabei den Gemeindever¬
waltungen , selbst in den kleinsten Städten , immer weitere und
schwierigere Aufgaben zur Lösung überwiesen hat . Dazu trete
die große Zahl der von den Gemeinden zu erledigenden
staatlichen  Geschäfte ; die sich ebenfalls fortwährend noch
vermehrten . Sodann reichten auch die zur Verfügung stehen¬
den Mittel nicht mehr aus , um den Geschäftsgang in der seit¬
her üblichen Art und Weise auf dem laufenden zu halten . Es
sei besonders den kleinen Stadtgemeinden unmöglich, Kräfte
und Mittel in dem Maße der ständig wachsenden Flut neuer
Ausgaben zu steigern. Eine durchgreifende Vereinfachung des
Geschäftsgangs müsse notwendig eine Verminderung des
Schreibwerks und eine Beschleunigung des Verfahrens zur
Folge haben. Das Schlagwort:

„Lerne vom Kaufmann"
haue bei der Verschiedenartigkeit der einschlägigen Verhält¬
nisse neben die Kerbe. Zum Schluß wendet der Referent sich
gegen die Weiterführung des Tagebuchs, welches eine große
Arbeitslast bringe , aber keinerlei Sicherheit gegen das Ab¬
handenkommen von Aktenstücken biete.

Der Bezirkskonservator Geh. Baurat Prof . Luthmer
(Frankfurt ) hält einen längeren Vortrag über die Denk¬
malpflege  im Regierungsbezirk ; veranschaulicht wird der
Vortrag durch eine Reihe von Lichtbildern.

Die fatzungsgemätz ausscheidenden Mitglieder des Vor¬
standes (Bürgermeister Gierlich-Dillenburg , Beigeordneter
Körner -Wiesbaden und Stadtverordnetenvorsteher Dr . Rüdi¬
ger -Homburg) wurden durch Zuruf wiedergewählt.

Der nächste Städtetag findet — in Annahme der vom
Hessischen Städtetag ergangenen Einladung — zusammen
mit diesem in Marburg  statt.

Bas Stadt und Land.
WiSsLKdener Nachrichten.

Oie Woche.
Pfarrer Emil Fuchs in Rüsselsheim, der bekanntlich als

Nachfolger des Pfarrers Traub von der Dortmunder Ge¬
meinde gewählt worden war , aber nicht bestätigt worden ist,
veröffentlichte vor einiger Zeit in der von Professor Martin
Rade  in Marburg herausgegebenen liberalen christlichen
Wochenschrift „Die christliche Welt" unter der Überschrift
„R aubbau am Volk"  einen kleinen Artikel, der es ver¬
dient, in die breiteste Öffentlichkeit getragen zu werden. Wir
räumen ihm gern an dieser Stelle einen Platz ein, denn er ist
als eine wahrhaftige , ernste und eindringliche Betrachtung ge-
tetb-e für eine ftiHe 0onntcig §|tunöc frejoni!bet§ geeignet. “Sbet
Artikel lautet:

„Wenn ein Pfarrer einer großen Jndustriegemelnde
eine Familie  besucht, die brav und ordentlich doch mit
ihren elf Kindern in einer völlig un genüg ende nWoh-
ii u n g leben muß , wo alle von Krankheit um Krankheit hmm-
gesucht werden, wenn er dann in eine andere Familie
geht, wo die Frau des Hauses sich ein Perlenhalsband
f ü r 8 0 0 0 0 M. gekauft hat , dann erfährt er, daß er in einer
Gesellschaftsordnung lebt, die aller christlichen Liebe Hohn
spricht. Man sagt : Sorge , daß der Reichtum hier der Armut
dort hilft . Man vergißt aber : Diese Hilfe als Almosen ge¬
spendet, wirkt drüben so Charakter verwüstend, daß ihr Wert
sehr zweifelhaft wird. Gewiß, wir müssen vorderhand dieses
Mittel anwenden , und ich wende es auch an, aber nicht mit
ganz gutem Gewissen. Ob nicht manchmal der Standpunkt
des harten Bauern , der den Lump lieber verhungern läßt , als
ihm hilft , mehr erzieherische Kraft besitzt, als unser Almosen-
geben? Und wie helfen wir besser, dauernder : indem wir
Seelen aufrütteln oder indem wir den Körper nähren?
Jedenfalls ist das Almosengeben, in je größerem Maße es an¬
gewendet wird, desto verderblicher. Wir müssen helfen durch
eine Umwandlung der Verhältnisse,  die dem
tüchtigen Mann mit der größten Familie sein Brot und gesun¬
des Auskommen sichert.

Wir klagen über den beginnenden Selbstmord un¬
seres Volkesin  der Steigerung der bewußten Verhinde¬
rung der Erzeugung von Kindern . Aber wenn ernste, ge¬
wissenhafte, sittlich strenge Menschen sagen müssen, daß aller¬
dings in städtischen Verhältnissen der Arbeiter und mittlere
Beamte mehr wie vier Kinder gewissenhafterweise nicht haben
darf , schreit das nicht gen Himmel ? Ist das eine menschen¬
würdige Gesellschaftsordnung, die Eltern zwingt,  aus ern¬
sten, sittlichen Erwägungen heraus keine Kinder mehr haben
zu wollen — und dies in einem Volke, -das täglich, stündlich
reicher wird, das für den unsinnigsten Luxus Geld
hat , nur für seine Kinder  nicht , für seine Zukunft
nicht? (Nebenbei bemerkt : die großen Luxusanlagen unserer
Städte sind auch so lange nur ein Skandal , so lange dieselben
Städte nicht -genügende Spielplätze für ihre Kinder haben und
statt dessen -die herrlichsten Rasenplätze und Strauchanlagen
nmzäunen , damit das Auge des besuchenden- Fremden sich
daran weiden kann.)

Und schließlich die unmenschliche Steigerung
des Erw -erbszwangs,  der sich über die Menschen legt.
Mit vierzehn Jahren wird der Junge in die Fabrik geschickt,
und von da an hat er nie mehr in seinem Leben die Möglich¬
keit, mit wirklich auSgeruhter Kraft sich um irgend , etwas an¬
deres zu kümmern als daS, was ihm Geld einbringt . Mit ver¬
zweifelter Anstrengung verschafft er sich eine vorgetäuschte
Erhöhung seines Lebensgefühls in den Reizen, die Alkohol und
sonstige Roheit ihm geben.

In derselben Sklaverei schmachten aber auch unsere
A l l er r e ich st e n, die im Konkurrenzkampf ihre Ri-efen-
unternehmungen nur vorwärtsbringen können, wenn sie sich
zu deren Sklaven machen. Wir bewundern ihren Fleiß und,
ihre Tatkraft . Aber Raubbau am Seelenleben un¬
seres Volkes  ist diese Art der Lebensführung doch. Dazu
müssen sie erwerben , ob durch Alkohol und Schundproduktion
oder Gute ? ! Gewissen gibt cs da nicht!

Diese Sklaverei dehnt sich über -die kleinen Hayd --
Werker  un -d Geschäftsleute  aus , wird da zu einem
Kampf um zehn Pfennig Verdienst, der allen Charakter und

wurde man bald wieder ein Herz und eine Seele , poknlicrte
bis in die Nacht hinein und berechnete das Vermögen des
Fabrikbesitzers, als hätte man in seinem Namen eine Steuer¬
erklärung abzugeben, wobei sich Fuchs eigentlich mehr er¬
eiferte als Voß.

Alles ging ganz gut . Voß machte am anderen Tage , der
ein Sonntag war , um 12 Uhr seinen Besuch in der Villa,
wurde sehr artig empfangen und durch den Hausherrn , der
ein großer Kunstfreund war und viele wertvolle Bilder an den
Wänden hatte , besonders ausgezeichnet.

Etwas zurückhaltender war Hela, was wohl daher kam,
daß sie in dieser Nacht gerade von dem frechen Kerl mit den
schönen blauen Augen und dem Spitzbärtchen geträumt hatte,
allerdings in zärtlicher Weise, worüber sie nach dem Erwachen
ganz rot wurde . Aber Tiermaler Voß legte das anders , und
zwar nur zu seinen Gunsten aus . Schon nach acht Tagen
kam eine Einladung zu einer Abendfestlichkeit, was ihm alle
Himmel öffnete. Er wäre in diese Himmel wahrscheinlich
auch eingezogen, wenn er nicht an einem sonnigen Oktober¬
nachmittag Arm in Arm mit Fuchs einen Spaziergang durch
die Straßen gemacht hätte und wenn beide dabei nicht Fräir-
lein Hela begegnet wären , die sich natürlich außerordentlich
wunderte , den „Rowdy" in solcher intimen Berührung mit
ihrem Retter zu sehen.

Ganz erfreut , ihren Belästiger , dessen liebeglühende
Redensarten sie sich schon bis zum Überdruß in Gedanken
wiederholt hatte , in so guter Behütung wiederzusehen, blieb
die mit gesundem Humor ausgeftattete Hela interessiert vor
beiden stehen und erkundigte sich nach dem Befinden des
Attentäters.

Der bauernschlaue Friese , der an ein Entrinnen nicht
inehr denken kannte, hatte inzwischen dem Freunde nahegelegt,
sich in der Weise eines erst soeben vom Krankenbette Aufge-
standcnen an seiner Seite fortzubewegen.

„Cr hat sich nämlich als ganz anständiger Mensch ent¬
puppt", redete sich Maler Voß mit einem etwas verzerrten
Lächeln aus . „Und da ich ihn wirklich etwas übel zugerichtet
hatte , führe ich ihn heute zum erstenmal an die frische Luft.
Der Kerl tut mir furchtbar leid."

tierischen Namensvetters verspürte, doch zu viel. Er riß sich
los, erwachte zu seiner ganzen Elastizität , stellte sich der
jungen Dame selbst vor, bat für seinen „Irrtum " von neulich
abend um Verzeihung und begann mit seiner Unterhaltungs¬
gabe derartig zu glänzen, daß der schwerfällige Kollege ganz
ins Hintertreffen rückte.

Der Künstlerstreich fand bald seine Aufklärung , und nie¬
mand lachte mehr darüber als der Fabrikbesitzer, der einen
guten Witz zu schätzen wußte.

Zur Strafe für Voß verlobte sich bald darauf Hela mit
Fuchs, schon um nicht mehr >o viel von ihm zu träumen . Um
den Verschmähten zu trösten , bestimmte sie ihren Papa , ihm
zwei seiner schonen „Atelierhüter " abzukaufen.

„Das kommt davon, wenn man mogelt", sagte der Tier¬
maler , durchaus nicht böse über den Tausch, später zu seinem
Ateliernachbar , „^ ch hatte nämlich drei Streichhölzer in Per
Hand, zwer kurze und ein langes . Das lange hast du nur
mcht gesehen. Gewinnen mußte ich auf alle Fälle . Pfui
Deibel, wie tief kann der Mensch doch sinkeni"



©eüe 4c Mo rgen-Ausgabe, L. Vlatt.
alle Redlichkeit zermürbt und zu einer philiströsen Kleinlichkeit
verführt , die für eine Mark Überzeugung jeglicher Art feil
hält. Man sehe nur einmal an , auf welche wirtschaftlichen
Interessen politische Parteien , ja Kirche und Religion Rücksicht
Nehmen müssen, und man spürt dieses ganze Elend ."

Diese Ausführungen , die ein Mann macht, der das tau¬
sendfache, neben dem Luxus herschleichende und sich unter den
Luxus mischende Elend tief und schmerzlich empfindet, der
und das ist das Kennzeichen des e chten Jüngers Christi, ihr
Herren Geheimen und Oberkonsistorialräte ! — selbst nicht
glücklich sein kann, so lange andere leiden, liehen sich nach
mehr als einer Richtung ergänzen und erweitern , und zwar
unter Hinweis auf allerlei soziale, höchst unerfreuliche Er¬
scheinungen in unserer vornehmen Kurstadt . Würden wir das
'tun , so müßten wir die einzige Entschuldigung daneben fetzen:
daß der einzelne dem „Raubbau am Volke" machtlos gegen-
übersteht. Wir sind, das läßt sich auch zwischen den Zeilen des
Pfarrers Fuchs lesen, alle Mitleidende,  der eine mehr,
der andere weniger . Wen aber das Gewissen nicht in Ruhe
läßt , wen cs drängt und treibt , aus dem ungesunden und
menschenunwürdigen Zustand herauszukommen , der wird sich
verpflichtet fühlen , das soziale Gewissen seiner Nebenmenschen
ebenfalls zu wecken. Und deshalb wird er das Bedürfnis
haben , vor aller Öffentlichkeit die Finger in die Wunden des
Volkskörpers zu legen ! ' n~

— Das Paehlcr -Jubilöum . Zu seinem 50jährigen Dienst¬
jubiläum wurde dem Direktor des Königl. Pravinzialschul-
kollegiums in Kassel, Oberregierungsrat Dr . R. Paehler,
Von einer Dopuiniion , die aus den Direktoren d-er dem Juditar
unterstellten Anstalten bestand, eine künstlerische silberne
Ehrentafel  mit Reliefdarstellungen und einer entsprechen¬
den Inschrift nebst einer wertvolle Radierungen enthaltenden
Mappe  überreicht . Das hiesige Königl . Gymnasium,
das 20 Jahre lang von dem Jubilar geleitet worden ist, über¬
mittelte ihm telegraphisch die Herzlichsten Glückwünsche.
Die Stadt M ontaba  u r , deren Kaiser -Wilhelm-Ghmnasium
von Paehler gegründet und viele Jahre geleitet wurde , b̂e¬
schloß, zur dauernden dankbaren Erinnerung an den Jubilar,
der Ehrenbürger der Stadt ist, eine bronzene Bi -Idnis-
t a f e l an der Front des Gymnasiums anbringen zu lassen.
Das Bildnis ist von Professor Hugo Heck in Hanau künstle¬
risch modelliert.

— Fcstfahrt des Evangelischen Bundes . Die diesjährige
Sonderfahrt des Zweigvereins Wiesbaden des Evangelischen
Bundes führte am Fronleichnamstag nahezu 300. Bundesmit¬
glieder uüd Freunde nach dem schönen Universitätsstädtchen
Marburg,  das die Erinnerung an manche Daten aus der
Geschichte der Reformation erweckt. Sogleich nach der An¬
kunft begaben sich die Teilnehmer zum Festgattesdienst in die
Elisabethkirche, wo Pfarrer Dr . Preger  aus Kassel eine ein¬
drucksvolle Predigt hielt . Das Orgelspiel hatte Organist Z e ch
aus Wiesbaden übernommen , während Frau Z e ch durch
einen passenden Gesangsvortrag zur Verschönerung der Feier
beitrug . Im Anschluß an den Gottesdienst gab Pfarrer Metz
aus Marburg einen Überblick über die Geschichte der Elisabeth¬
kirche und eine Erklärung des Baues . Hierauf wurde die
Kirche mit ihren kostbaren alten Bildwerken und Malereien,
den Grabsteinen und Sarkophagen der hessischen Fürsten und
ihren sonstigen Sehenswürdigkeiten besichtigt. Besondere .An¬
ziehungskraft übte der goldene Sarkophag der heiligen
Elisabeth aus . Noch unter dem Eindruck der Elisabethkirche,
eines der ältesten Meisterwerke gotischer Baukunst stchend,̂ be¬
gaben sich die Teilnehmer zu dem die Stadt überragenden
Schloß,  wo sie sich im großen Rittersaal versammelten.
Nach gemeinsamem Gesang hielt hier der 1. Vorsitzende des
Zweigoereins , Pfarrer Merz,  eine zündende Ansprache, in
der er zur Förderung und Kräftigung des evangelischen Be¬
wußtseins ausforderte . An diese Feier , die mit dem Gesang
des alten Lutherlieds endigte, knüpfte sich eine Besichtigung
des durch das Marburger Religionsgespräch der Reformatoren
bekannt gewordenen Schlosses, wobei die alte, aus dem 13.
Jahrhundert stammende Schloßkapelle sowie die reichen
Sammlungen alter Handschriften und Aktenstücke besonderes
Interesse erweckten. Herrlich ist der Blick von der Plattform
des Schlosses auf das zu Füßen des Schloßbergs hingelagerte
Marburg mit seinen spitzen Dächern und Türmchen , und das
schöne Lahntal . Das gemeinsame Mittagessen fand im
„Turnergarten " statt . Während des Essens brachte Pfarrer
Merz das Kaiserhoch aus , das begeistert ausgenommen wurde.
Leider ging jedoch bald nach Beendigung des Mittagsmahls
ein so schweres Unwetter nieder , daß die Teilnehmer davon
absehen mußten , die freie Zeit bis 5 Uhr zur Besichtigung der
(stabt zu verwenden. Gegen 4 Uhr begann im großen Saal
'des „Turnergartens " die Nachfeier mit Ansprachen, Musik und
gemeinsamen Gesängen . Pfarrer Dr . Preger aus Kassel über¬
brachte die Willkommensgrühe des KurhessischenHauptvereins
des Evangelischen Bundes , ihm schlossen sich Pfarrer Metz in
Marburg im Namen des Zweigvereins Marburg und Pfarrer
Cornelius aus Niedergrenzebach im Namen des Zweigvereins
Ziegenhains und Umgegend an . Launige Ansprachen hielten
Pfarrer D i e h l aus Wiesbaden und der 2. Vorsitzende des
Zweigvereins , Rechnungsrat K e e r l ans Wiesbaden , der ein

-Hoch auf die evangelischen Frauen ausbrachte . Der Sonder-
zng führte die von der Festfahrt hochbefriedigten Teilnehmer

-glücklich nach Wiesbaden zurück.
— Drahtlose Zeitübermittlung . Eine weitere Anlage zur

.drahtlosen Übermittlung der genauen Zeit  hat der Uhr¬
macher Rich. B r a u ckm a n n, Kirchgasse 25, auf seinem Hause
anbringen lassen. Mit dem Präzisionskontaktwerk , das die um

.10,47 Uhr und 11,44 Uhr von Paris  und um 12,67 Uhr von
N o r d d e i ch nach genauer astronomischer Berechnung über¬

mittelte Zeit aufnimmt , steht ein Zeit ball  in Verbindung,
der Punkt 1 Uhr auf die große Uhr, die auf der Straße neben

.dem Erker angebracht ist, fällt . Die AnteMen-Anlage, die in
ihrer charakteristischen Form auf . dem Hause von der Straße
aus deutlich sichtbar ist, wurde von der Telefunkengesellschaft
in Berlin ausgesührt . Die Zeitballanlage , die bereits in gro¬

ßen Häfen, wie Hamburg , angebracht ist, führte die Wiesbade¬
ner Firma C. Theod. Wagner aus.

■— Der „Russische Hof" in der Geisbergstraße , eines der
ältesten Privathotels Wiesbadens , ist einem so durchgreifen¬
den Umbau unterzogen worden, daß das vor etwa 70 Jahren
von dem angesehenen Oberbaurat Hofmann erbaute Haus
als Reiibau angesprochenwerden kann. In ihm wird seit mehr
gls 40.zzahren von der Familie C. W e r z ein Hotel betrieben,
und ein Sogn dieser Familie , Architekt Friedrich Werz, hat
,den Umoau voroereitet und mit gutem Gelingen durchgesührt.
Pte .e Raume , namentlich das Treppenhaus und die Gänge,
wurden erwertert (:n das erster« auch ein Personenaufzug ein¬
gebaut), io dcch überall Luft und Licht reichlich vorhanden sind,
wie denn, was sur ern lotches Haus von besonderer Bedeutung
ist, den ZqrdernnZen der Hygiene und -der Bequemlichkeit in
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jeder Hinsicht in weitgehendstem Maße Rechnung getragen-
und auch auf eine harmonische Ausstattung der Zimmer
dacht genommen wurde. Wie im Innern , so präsentiert snh
der „Russische Hof" auch äußerlich recht vorteilhaft . Die helle
Fassade macht im ganzen einen freundlichen Eindruck; kräftige
Konsosi' bringen das Haus den wuchtigen Fassaden der Nach¬
barhäuser gegenüber mehr als bisher zur Geltung und die
Reliefs , von Bildhauer Bierbrauer  hier modelliert , ge¬
reichen ihm zur besonderen Zierde.

— In der Fremdenlegion gefallen. Eine jetzt in Wies¬
baden wohnende Familie erhielt vor einigen Tagen .von dem
französischen General Goulent die Mitteilung , daß ihr Sohn
Albert am 12. Mai d. I . im Tal des Thouls im Kamps mft
Marokkanern durch einen Schuß in die Brust schwer verwun¬
det wurde und bald darauf gestorben sei. Die Beerdigung
habe am folgenden Tage statt-gesunden. Der Gefallene lernte
in Saarbrücken Kaufmann , siel in Metz französischen Werbern
in die Hände und wurde, wie er damals seinen Angehörigen
mitteilte , mit einer großen Zahl deutscher Leidensgenossen
nach Afrika transportiert . Der junge Mann diente im fünf¬
ten Jahre ; in 3yZl Monaten wäre seine Dienstzeit beendet ge¬
wesen. Der -General erwähnt in seinem Schreiben , daß der
„für die Ehre Frankreichs Gefallene " ein tüchtiger Soldat ge¬
wesen und den Rang eines Korporals bekleidet habe. Seine
Brust haben mehrere Medaillen für hervorragende Tapferkeit
geschmückt. Gleichzeitig wird der Mutter der Nachlaß ihres ver¬
storbenen Sohnes zur Verfügung gestellt. Der Bericht schließt,
daß der .vor dem Feind Gefallene mit allen militärischen
Ehren bestattet worden sei und versichert die Mutter des
innigsten Beileids des französischen Volkes' .

— Personal -Nachrichten. Dem Rentner , früheren FÄ >rik-
direktor Müller  in Wiesbaden ist der Rote AdleM'den
4. Klasse verliehen worden.

— Kleine Notizen. Im Zoologischen Garten in Frank¬
furt werden zurzeit die „Menschenrassen des Niltals " vorge¬
führt. Fellachen. Nubier , Bisckarin- und Dinkaneger zeigen
ihre Gesänge. Tänze und Waffensvicle.
vorberichte über ttunst, Vorträge und verwandtes.

* Bereinigte Stadtthcater Frankfurt a. M. Opern¬
haus:  Sonntag - den 14. Juni : „Der Rosenkavalier". Mon¬
tag, den 1b.: „Endlich allein ". Dienstag , den 16. : „Jphigeme
auf Tauris " . Mittwoch, den 17.: Geschlossen. Donnerstag,
den 18.: „Alessandro Stra -della". Freitag , den 19.: „Don
Juan ". Samstag , den 20. : „Orpheus und Eurtzdtke". Sonn¬
tag , den 21-, nachmittags 3 Uhr : „Zar und Zimmermann .
Abends 7 Ubr : „Tosca", — Schauspielhaus:  Sonntag,
den 14, Juni : „Als ich noch im Flügelkleide . . Montag,
den 15. : „Hamlet ". Dienstag , den 16. : „Jedermann ". Mftt-
tvoch. den 17.: „Die Stimme der Unmündigen ". Hierauf:
„Der verwandelte Komödiant". Donnerstag , den 18.: „Wie
einst im Mai ". Freitag , den 19.: „Der Zigarettenkasten".
Samstag , den 20.: „Als ich noch im Flügelkleide . . .". Sonn¬
tag . den 21. : „Die Erziehung zur Ehe". Hierauf : „Der Brand¬
stifter". __

* Wiesbadener Künstler auswärts . Hunold Strakosch,
der erste Charakterspieler der Vereinigten Kieler Stadttheater,
wurde unter günstigen Bedingungen dem Berlin -Potsdamer
Königlichen Schauspielhaus verpflichtet, das iinter der Leitung
des bekannten Schriftstellers Geheimen Oberregiernngsrat
A x e l D e l m a  r im Herbst neu eröffnet wird . — Zur
großen Ausstellung Düsseldorf 1915: „Hundert Jahre Kunst
und Kultur " , soll auf dem Napoleonsberg im Hofgarten e,n
vornehmes Cafe-Restaurant mit großer Terrasse errichtet wer¬
den. Die Baukommission der Ausstellung bat beschlossen, daß
die Kesirmtanlage nach den Plänen des Architekten Fritz Fuß
lDüsseldorf) ansgeführt werden soll. Architekt Fuß ein
iunqer Wiesbadener , ist auf der Deutschen Werkbund-Aus-
stelluna 1914 als künstlerischer Mitarbeiter von Professor Wil¬
helm Kreis  beim „Teebans ans dem alten Fort " vertreten.

Kris dem Vereinsleben.
vorberlchts, Vereknsversammlungen.

* Der Gesangverein „Frohsinn"  Vevanstaltet heute
ein Picknick ans dem alten Exerzierplatz am Pulverhaus.

* Die Vortuirnerschaft des „Männerturnvereins"
unternimmt heute einen Famrlienausflug mit Tanz nach
Schierstein („Drei Kronen").

* Die Spar - und Spielgesellschaft „Menuett"  veran¬
staltet heute im Saalbau „Wilhelmshöhe" zu Dotzheim eine
große humoristische Unterhaltung mit Tanz.

* Der Bäckerklub „Heiterkeit"  veranstaltete heute
nachmittag von 4 Uhr an eine humoristische Unterhaltung mit
Tanz auf der „Neuen Adolfshöhe".

* In der ersten Mitgliederversammlung des Vereins
„Ehemaliger 143er Stratzburg  s . E.", welche am
letzten Mittwoch im „Restaurant Blücher" stattfand , war
außerordentlich stark besucht. Zur Beteiligung an dem Regi¬
ments -Jubiläum in Stratzburg haben sich annähernd 100

Ehemalige" eingezeichnet. Die anhaltende Einzeichnung und
Nachfrage beweist, daß die Reise mittels Extrazug angetreten
werden kann. Es wurde eine Reisskasse gegründet. „Ehe¬
malige". die sich noch einzeichnen wollen, finden dazu im
„Restaurant Blücher" Gelegenheit. Die nächste Versammlung
findet dort am 21. Juni , nachmittags 3 Ubr. statt . Das Regi¬
ments -Jubiläum findet am 6.. 7. und 8. April 1915 in Straß-
burg statt.

Provinz Hessen-Nassau.
KegievungsbeZirÄ Wiesbaden.

r . Rübeshcim a. Rh., 13. Juni . Der Schreinermeister
Franz Trunk  von hier trank aus Versehen in einer hiesigen
Kellere- aus einer Flasche, die ein stark giftiges  Mittel
gegen Rebenschädlinge enthielt . Nach kurzer Zeit war der
Unglückliche, der eine Frau und drei Kinder hinterläßt , eine
Leiche, trotz der sofortigen Bemühungen einiger Ärzte.

X . 8 . Höchsta. M., 12. Juni . Am 9. Juni wurde Landes-
bank-Rendant Friedrich Hoof,  ein geborener Dillenburger,
zu Grabe getragen . Herr Bankrat Purrucker  legte einen
prachtvollen Kranz mit anerkennenden Worten am Grabe
nieder . Es nahmen fast sämtliche Landesbank-Rendanten
des Bezirks, ferner eine größere Anzahl von Beamten der
Landesbank in Wiesbaden an der Beerdigung teil.

u . Griesheim , 13. Juni . Ein Akt unglaublicher
Roheit  ist letzte Nacht hier geschehen. Mau hat dem
katholischen Pfarrer  die Gartenmauer eingevifsen,
das Tor zerstört und den Garten perwüstet. Die ganze Ein¬
wohnerschaft ist empört  über die gemeine Tat und hofft,
daß es unserer rührigen Polizei gelingen wird, die schändlichen
Täter zu entlarven . — Vom Balkon des elterlichen Hauses
stürzte  der 19jährige Arbeiter D i l l m a n n ab ; er starb
an den erhaltenen Verletzungen. — Der Buchhalter Fritz
Holm  von hier ist nach Unterschlagung von 1000 M.
flüchtig  gegangen.

u. Schwanbeim, 12. Juni . Die Gemeindevertretung be¬
willigte einen Betrag bis zu 6000 M . für die Vorarbeiten zur
Entwässerung des Ortes.

= Frickhofen. 12. Juni . Im Rachbardor-fe Wald-
mannsbansen  wurde eine Frau  aus Westerburg vom
Blitze getütet.

8. Hachenburg, 12. Juni . Gestern starb  an einer Ope¬
ration im Kvankenhcmse zu Marienberig der hiesige evangelische
Pfarrer Zimmermann.  Der Verstorbene, ein geborener

Liiniburger und früher Stadtvikar in Frankfurt , war' erst seit
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1. Dezember 1913 Pfarrer der hiesigen Gemeinde. Die Stelle
wird diesmal vom Konsistorium besetzt werden.

— Oellingen (Oberwesterwald) . 12. Juni . Vom Blitze
erschlagen  wurde heute während eines Gewitters me Frau
des Steinbrucharbeiters Karl Heinz  von hier. Die Frau
wollte einen Wagen nach dem Felde leiten , als ne pwtzluh
von dem tödlichen Strahl getroffen wurde. Die Frau , welch«
in den 30er Jahren stand, hinterläßt zwei unmündige Kinder.

Regierungsbezirk Rassel.
w. Hanau , 13. Juni . Bei dem schweren Gewitter,

das sich gestern abend im Kinzigtale entlud, schlug der Blitz
in der Nähe des Dorfes Geislitz (Kreis Gelnhausen) in eine
Schar spielender Kinder,  wobei ein Knabe getötet
wurde. .

X Marburg , 12. Juni . Unser altehrwürdiges Rat¬
haus.  welches im Laufe der Zeiten sich in seinem Inneren
manchem Wandel unterziehen mutzte, um den immer größeren
Verwaltungsapparat zu fassen, mußte bekanntlich, trotzdem
eine Anzahl Bureaus im benachbarten Kiliansgebüude und m
einem Nachbargebäude uutergebracht wurden , durch ernen ge¬
waltigen Anbau an der Westseite vergrößert werden. Dieses
Gebäude, das sich dem Charakter des alten im Anfänge des
16. Jahrhunderts erbauten Rathauses möglichst anpatzt. konnte
in den letzten Wochen bereits in Benutzung genommen werden.

Nachbarstaaten n. -proVinzen.
Der Hofheimcr Familienmord.

- - Worms , 13. Juni . Ein Mitarbeiter der „Franks.
Ztg . ' gibt folgende Darstellung der Hofheimcr Bluttat : Feuer-
lörm schreckte heute morgen 4 Uhr die Bewohner des Ortes
Hofheim aus dem Schlafe. Aus der Behausung des Bäcker¬
meisters Nikolaus Back kam Rauch. Alle Türeii und Fenster
waren verschlossen. Die Feuerwehr drang ein. Ein entsetzlich
grauenvoller Anblick bot sich ihr . Vor dem Backofen fand man
den Bäckermeister Back mit ein geschlagenem Schädel
als Leiche. Bei weiterem Vordringen in das Familienschlaf-
zimmer fand man zwei erwachsene Töchter schwer verletzt mit
Beil hieben und Stichwunden,  während die Frau
ganz verkohlt im Bette lag . Die noch lebenden Mädchen
verbrachte man sofort in die Wohnung des Kaufmanns Jakob
Strack, von wo aus sie ins Wormser Krankenhaus übergeführt
wurden . Als mutmaßlicher Täter des grauenvollen Ver¬
brechens bezeichnet man den seit längerer Zeit dort in Arbeit
stehenden Bäckergehilfen. Die älteste Tochter ist seit Ostern
nach Bensheim verehelicht, wo gerade die Zweitälteste Tochter
zu Besuch weilt und so dem Mardgesellen entging . Es han¬
delt sich um einen Raubmord , da alles Geld fehlt. Die ganze
Einwohnerschaft ist am Schauplatz der Tat versammelt,
Frauen fielen in Ohnmacht. Gendarmerie traf mit dem
Sechs-Uhrzug aus Bürstadt ein. Von dem Täter fehlt noch
jede Spur.

— Darmftadt , 13. Juni . Die beiden Töchter  des
Bäckermeisters Back, Auguste, 20 Jahre alt , und Anna,
15 Jahre alt , sind inzwischen im Krankenhaus ihren S e t -
letzungen erlegen. — Der mutmaßliche Täter Philipp
Flörsch  ist am 28. August 1884 in Monzernheim (Kreis
Worms ) geboren. Der Täter isi in den Kleidern des Bäcker¬
meisters geflüchtet. Flörsch ist 1,60 bis 1,64 Meter groß, hat
Ansatz zu Glatze, kleinen blonden Schnurrbart , etwas 0 -Beine
und gebeugte Haltung . Zwei Schlafzimmer des Hauses sind
vollständig ausgebrannt . — Es verlautet , der Täter habe vor
einigen Jahren im Rheinland eine Frau erschossen  und
dafür fünf Jahre im Gefängnis gesessen. Davon habe der
Bäckermeister erfahren und, da er sich beunruhigt fühlte , dem
Gehilfen gekündigt. Die Kündigungsfrist war heute abge¬
laufen . Dr . Popp  aus Frankfurt , Oberstaatsanwalt Dr.
Schwarz  aus Mainz und die Staatsanwaltschaft Darm¬
stadt sind in Hofheim eingetroffen . Vorher schon war die
Gendarmerie aus Bürstadt und Lorch dort eingetroffen . Die
beiden Betten im Hause des Bäckers waren von dem Täter
mit Petroleum übergossen und dann angezündet worden.

Der mutmaßliche Mörder festgenommen!
wb. Worms , 13. Juni . Zu dem Mord in Hofheim wird

weiter gemeldet, daß der mutmaßliche Mörder Flörsch  in
seinem Heimatdorfe Monzernheim fest genommen  wor¬
den ist. Er gibt zu, bei dem Bäckermeister Back in Diensten
gestanden zu haben, leugnet  jedoch die Tat . Flörsch wurde
mittels der Bahn in das Amtsgerichtsgefängnis nach Psedders-
heim verbracht.

— Mainz , 12. Juni . Der bekannten Antiguitätenhandlung
David Reili 'na  in Mainz wurde vom deutschen Kaiser der
Königl. Preutz . S o f l i e s e r a n i e n t ft e l verliehen.

wb. Kaiserslautern , 13. Juni . Gestern nachmittag beging
der Hauptlehrer W. Cherbron  aus Erlenbach ber Moor-
launern in einem Gasthaus zu Frankenthal Selbstmord.
Er wurde seit Donnerstag vermißt . Nach Blättermeldungen
ergab eine Revision der von Cherbron verwalteten Dar-
lehnskasse  von Erlenbach ein Manko  von 27000 M.
Die meisten Mitglieder der Kasse sind kleine Leute.

wb. Sobernhcim a. d. Nahe, 13. Juni . W o l k e n b ruch-
artiger Gewitterregen  mit Hagelschlag hat einen
ungeheuren Schaden  im mittleren Nahetal angerich-
tet Der Boden war vollständig mit erbsen- bis taubeneigroßen
Eisstücken, die mit abgeschlagenen Blättern und Früchten ver¬
mischt waren , bedeckt.

Gericht§saal°
— Eine Hoftheaterauseinandersctzung . Eine Klage gegen

den König von Preußen , die jetzt vor dem Geheimen Justiz¬
rat erster Instanz des Kammergerichts schwebt, hat der
Oberdramaturg und Regisseur Linse mann  des Hof¬
theaters zu Wiesbaden  angestrengt , da er ein paar über
ihn verhängte Ordnungsstrafen  aufheben und vor allen
Dingen seine Wiederbeschästigung als Regisseur durchsetzen
will. Dabei mußte aber Justizrat Horwitz, der Vertreter des
Klägers , zugeben, daß dieser in der Wahl seiner Worte nie
r« ht vorsichtig gewesene Regisseur Ausdrücke wie : Flegel,
Drecklümmel, lausiger Maschinenschreiber, gegenüber den ihm
unterstellteu Beamten des Theaters gebraucht und die
Bureaus , ohne den Hut vom Kopf zu nehmen, betreten habe.
Zur Entschuldigung dieses Benehmens macht er geltend, der
Kläger , der auf ausdrückliche Aufforderung des Grasen
Hüls.en-Haeseler nach Wiesbaden gekommen und dort das recht
verwahrloste Schauspiel zu seiner jetzigen Höhe gebracht habe,
sei erst durch kleinliche Nörgeleien nervös gemacht worden.
Linsemann kenne sonst genau den an Hoftheatern vorschrifts¬
mäßigen Ton , da er , bevor seine Berufung nach Wiesbaden
erfolgte, ein Jahr in Weimar am Hoftheater gewesen sei. Auch
habe er sich in Wiesbaden nie dem schauspielerischenPersonal
gegenüber gehen lassen; das hänge mit Liebe an ihm. Ledig¬
lich die Bureauangestellten hätte , er vielleicht manchmal
schärfer ermahnt , als es "nötig gewesen sei. Es bandele fi&
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aber dabei nur um einen 17jährigen Jüngling und um gegen
ihn intrigierende Leute. Jedenfalls dürfe man ihn nicht des¬
halb als Regisseur ausschalten, das wäre härter als sofortige
Entlassung . Des Klägers Ruf als Regisseur werde dadurch
untergraben . Dabei hätten die paar beleidigenden Ausdrücke
nie seine Kaltstellung veranlaßt , sondern nur der Umstand,
daß er es nicht verstanden habe, sich das Wohlwollen des
Intendanten v. Mutzenbecher durch kleinliche Schmeiche¬
leien zu erhalten . Der Vertreter des Königs von Preußen,
Rechtsanwalt A. Wolfs, gab ohne weiteres zu, daß der Kläger
wirklich Gutes leistete, aber der von ihm beliebte Ton sei leider
ein unmöglicher. Deshalb habe man ihn nur noch als Drama¬
turgen beschäftigt. Da der Anstellungsvertrag nur noch ein
Jahr laufe , sei der Schaden durch die Brachlegung für den
Kläger kein sehr großer . Daß L. ein Recht darauf habe, be¬
schäftigt zu werden, bestreite er. Wenn behauptet werde, der
Bureauangestcllte , der in seiner Beschwerde gegen den Kläger
von einem „schnauzenden Ton " sprach, sei wegen dieses Aus¬
drucks nicht gerügt worden, so sei das richtig, aber es sei ja
auch nur der tatsächlich angeschlagene Ton bezeichnet worden.
Eine beleidigende Absicht habe also nicht Vorgelegen. Die Höf¬
lichkeitsphrasen in den Briefen des Intendanten v. Mutzen¬
becher an den Kläger , wie „sehr ergebenst", seien erst nach der
Reiberei in Wegfall gekommen und in amtlichen Briefen
überhaupt nicht üblich. Wenn sie früher gebraucht worden
seien, so wäre das persönliche Liebenswürdigkeit gewesen,
weiter nichts. Man habe im übrigen den Kläger sehr milde
bestraft ; bei viel geringeren Vergehen als den seinigen sei
schon öfters die sofortige Entlassung verhängt worden. Der
Geheime Justizrat beschloß, Zeugen über das Benehmen des
Klägers in Wiesbaden vernehmen zu lassen, und zwar durch
das dortige Amtsgericht. Der Prozeß dürfte demnach noch
einige Zeit dauern.

ö. Ein Lehrer wegen Sittlichkeitsverbrechcn vor Gericht.
Der 30jährige Schulverwalter Paul Gothe  aus Frankfurt
a. M. war seit 1907 an der Volksschule in Mainz -Mombach
angestellt. Er verging sich feit 1908 in dreizehn Fällen an
Schülern unter 14 Jahren , teils im Religions -, teils im
Klassenunterricht und auch in Privatstunden , die er gab. Außer
13 Zeugen wurden von der ersten Strafkammer Mainz
fünf sachverständige Ärzte vernommen . Die Sachverständigen
hielten den Angeklagten wohl für äußerst nervös und pervers,
aber nicht im Sinne des 8 51 des StGB , für straffrei . Si >e
hielten aber die Anwendung mildernder Umstände im weite¬
sten Matze für angebracht. Das Gericht verurteilte den An¬
geklagten zu 1 Jahr Gefängnis.

wb. Das Urteil gegen den früheren Notar Dr . Becker.
Hamburg,  12 . Juni . Die 1. Strafkammer des hiesigen
Landgerichts verurteilte heute nach zweitägiger Verhandlung
den früheren Hamburger Notar Dr . B e cke r zu 10 Jahren
Zuchthaus  und 10 Jahren Ehrverlust . In der Urteils¬
begründung wurde hervorgehoben, daß für den Angeklagten
als erschwerend in Betracht komme, sich des Vertrauensbruchs
in seiner amtlichen Tätigkeit schuldig gemacht zu haben. Daß
der Angeklagte irgendwelche Mittel beiseite geschafft habe, um
sie später verwerten zu können, glaubt das Gericht nicht, wenn¬
gleich man nicht weiß, !vo 900 000 M. hingekommen sind.

Sport und Luftfahrt.
Der Sport des Sonntags.

Im Rennsport  gibt es auf der Grunewaldbahn
wieder einen gemischten Renntaa . Für die Hauptnummer,
das mit 15 000 M. ausgestattete Deutsch eJagdrennen.
stehen 7 Inländer bereit, von denen Partisan , Eisenkönig und
Gesa, die Zweite aus dem Großen Berliner Jagdrennen , als
die besten erscheinen. Stärker besetzt ist der Metropole-Preis,
eine mit 12 000 M. ausgestattete Steeple -Chase. Da für Elk
der Weg etwas kurz ist. sind Grace, Leibl und Sarsfield zu be¬
vorzugen. Die Rennen zu Hannover  fallen mit der dor¬
tigen landwirtschaftlichen Ausstellung zusammen. Das Pro¬
gramm ziert ein 40OOO-M.-Rennen , der Jubiläums-
Breis.  Für das 1800-Meter -Rennen ist aus Osterre.sh
Baron S . Uechtntz' Bonh herübergekommen. der trotz starker
Gewichtsbegünstiguna aber schwerlich gegen Dolomit wird auf-
kommen können, wenn er auch sem gefährlichster Gegner ist.
da rnan mit dem Graditzer Waldteufel nicht sicher genug
rechnen kann. Weniger gut erscheinen die Chancen des durch
Miramare oder Man Desir vertretenen Stalles Oppenheim im
Preis der Stadt Hannover von 25 000 M . Lcr Ausgang sollte
sich zwischen dem allerdings viel Gewicht tragenden Roteleß,
dem Vertreter des Stalles Oppenheim, und der Österreicherin
Pannonia des Herrn V. Mautner v. Markhos abspielen. In
Leivzig  bildet das Hannibal -Rennen im Werte von 10000
M. den Mittelpunkt . Die Graditzerin Granada sollte das
Rennen gor;en ihre etile Gegnerin gewinnen. Ein
20 000-M.-Renncn winkt den Ställen rn Horst -Ems Her
in Gestalt des Großen Preises von Horst, -m dieser 4000-
Mcter-Steevle -Ehase sollten die günstig im Gewicht stehenden
^t . Theobald und Scipio Africanus sowie Nicht doch in Front
enden. — Weitere Rennen finden in Breslau . Stuttgart,
üüstrin , Bromüerg. Königsberg, Bielefeld. Kreuznach und
Rostock statt . In Paris fällt in Chantilly  die Entscheidung
des Französischen Derby.  Um das 100 000-Franken-
Rennen belvirbt sich ein Riesenfeld von 20 Pferden . -An der
Spitze der französischen Dreijährigen stehen Mons. de Roth¬
schilds Sardanapale (Stern ) und der englische Derby-Sieger
Durbar 2 (Mac Gee) des Mons. Duryea.

Im Radsport  läßt die Rücksicht auf die in allen
Ländern stattfindenden Meisterschaftsrennen keine _größere
Zahl von Veranstaltungen zu. da sich naturgemäß die besten
Fahrer an der Meisterschaft ihres Landes beteiligen müssen.
Für die IM -Kilometer-Meisterschaft von Deutschland, die auf
der 400 Meter Bahn in Dresden  gefahren wird, qualifi¬
zierten sich auf Grund der beiden Vorlaufe am Donnerstag
Saldow . Nettelbeck. Dcmke. Thomas und der Verteidiger Janke.
Bei dem Programm der Berliner Olymp laparkbahn liegt der
Schwerpunkt bei den Fliegerrennen . Iw Paris  kommt die
Fliegermeisterschaft von Frankreich und m Brüssel die kurze
und !lange Meisterschaft von Belgien zum Austrag . In Kopen¬
hagen wird der Große Preis von .Kopenhagen gefahren. Auf
der Landstraße spielen sich Rund um die Lausitz mit Start und
Ziel in Bautzen, ein 150 -Kilometer-Zeitfahren , die^Amateur-
fährt Rund um das Stettiner Haff sowie die Fernfahrt Frank¬
furt a M.-Rürnbero ab. Der F u ß b a l l s p o r t kann noch
immer' nicht zur Ruhe kommen, obwohl die Meisterschaftsspiele
längst erledigt sind. Servorzuheben sind die drei Städte-
kämvfe München-Wien in München. Köln-Brüssel m Köln und
Duisburg -Düsseldorf in Düsseldorf. Außerdem befindet sich
der deutsche Meister Spielvereinigung Fürtb . ferner die Spiel-
Vereinigung Leipzig und der 1. Fußball -Kliih Nürnberg , in
Wien ~zu Gesellschaftsspielen gegen die dortigen Vereine
Rapide Was bezw. Amateure . Von den zahlreichen leicht¬
athletischen Veranstaltungen sind, die mternationalen Kampfe
in Altona anläßlich des 250iahrigen Bestehens der Elbestadt
und ferner die Wettbewerbe in Nürnberg der suddeutschen
Leichtathleten hervorzuheben. »r.

Pferderennen.
* Kreuznach, 13. Juni . Degrüßunys -Jagd -Rennen.

1000 M . 1. K. u. A. UtzschnerdersSirius (Sical ), 2. Anti-
mone, 3. O 'Du . 54:10; 27, 18:10. — Rotensels -Hürden-
Rennen . 1000 M. 1. Hauptmann Frhrrn v. Guttenbergs La

Sagesse (Besternhagen), 2. Dream , 3. Alibi. 54:10; 30, 30:10.
— VnnMwiese -Jagd -Rennen . 1000 M. 1. O. Silbernagel-
Utmost (Vesternhagen), 2. Va t'en, 3. Pit . 49:10; 18, 23:10.
— Union-Klüb-Jagd -Rennen . 1500 M. 1. Rittm . v. Id. Knese¬
becks Großherzvg (Holck), 2. Flibustier , 3. Omega . 24:10; 14,
12:10. — Elsterstein-Jagd -Rcnnen . 1000 M. 1. Lt . Hos-
meiers David 2 (Besitzer), 2. Norton Ligzi, 3. Cocos. 29:10.
— Preis von Erbenheim. 1000 M. 1. F . Elraths Rornabs
(Westernhagen), 2. Charron , 3. Macka. 26:10; 14, 29:10.

* Auteuil , 13. Juni . Prix Rostrennen . 3000 Fr . 1.
I . Sterns Snpcrfin (A. Carter ), 2. Vingbt Hanaps , 3. Ultra 3.
22:10; 22, 36:10. — Prix Bay-Archer. 4000 Fr . 1. I . Arch-
dcaconS Cendrc de Chene (Wade), 2. Charles Quint , 3. Fon-
raud . 42:10; 16, 15:10. — Prix Wild-Monarch. 20 000 Fr.
1. I . Hennesshs Montagan (A. Carter ), 2. Le Grand Conde,
3. Snow Storni . 35:10; 26, 85, 88:10. — Prix Francisco-
Martin . 15 000 Fr . 1. L. Prates Lilium (Lancaster), 2.
Champoreau , 8. Sauvetere . 27:10; 15, 33, 28:10. — Prix
Saint -Damion . 4000 Fr . 1. Baron L. La Caccs Bettcr
(Haes jun .), 2. Bonheur du Jour , 3, Boheme 2. 27 :10; 14,
16, 31:10. — Prix Frontin . 4000 Fr . 1. I . Hennesshs
Dämon 2 (Hawkins), 2. Anibal 7, 3. Pretentante.

*

* Fußball . Heute nachmittag steht Germanins 2. Mann¬
schaft der 1. des Fußballklubs Rheingold Schierstein im Wett¬
sviel auf dem Exerzierplatz an der Schierfteiner Stvatze gegen¬
über. Anfang 3 Uhr.

e. Erfolge deutscher Turner im Ausland . Auf dem achten
nationalen Turn - und Sportfest in C hr i st i an ia errangen
drei deutsche Turner ton der Hamburger TurnersHaft von
1816 unter sehr starker Konkurrenz, besonders der Schweden
und Dänen , die drei ersten Preise , und zwar Hugo Lu er den
ersten, Fritz Weist  den zweiten und Wilhelm Birth  den
dritten Preis . ,Die Preisvertetlung fand in Gegenwart des
Königs Haakon VII ., der ein eifriger Förderer dieser Be¬
strebungen ist. statt.

Hetiss am  aller wett.
Ein ungetreuer Postbeamter . Berlin,  13 . Juni . Von

der Berliner Kriminalpolizei wurde gestern ein ungetreuer
Postbeamter verhaftet , der wiederholtPakete . die ihm im Dienst
durch die Hände gingen , unterschlagen und ihren Inhalt zu
Geld gemacht hat . Als Abnehmer wurde ein Gastwirt er¬
mittelt . Bei einer Haussuchung fand man noch einen größeren
Posten Stoffe . Seide und andere Dinge. Der Verhaftete hat
bereits eiii Geständnis abgelegt.

Eine Lirbestragodie. L i e g n i tz . 13. Juni . Ein Sergeant
der Maschinengewehrabteilung der Liegnitzer Königsgrenadiere
erschoß feine Braut , deren fünfjährigen unehelichen Sohn und
dann sich selbst, weil der Heirat große Hindernisse entgegen-
standen.

Ein Raubanfall . Leivzig,  13 . Juni . In einem Hause
der Windmühlenstraße versuchte gestern morgen ein junger
Wann , der sich Hans Hein aus Wien nannte , einen Rauh-,
anfall auf seine Logiswirtin . Als Hausbewohner dazu kamen,
erschoß sich der Täter . Gleich darauf erschien der Geldbrief¬
träger . um dem Toten eine Postanweisung über 5 M . auszu¬
händigen , Es stellte sich heraus , daß Hein diese Anweisung
an sich selbst abaeschickt hatte , um den Geldbriefträger zu über¬
fallen . Durch den mißglückten überfall auf die Wirtin wurde
dieser Plan vereitelt . Bei dem Toten wurden zwei geladene
Revolver und ein Totschläger gefunden. Die ' Polizei verhaftete
auf der Straße einen der Mittäterschaft verdächtigen jungen
Mann.

Eine Mutter und zwei Kinder vom Blitz getroffen.
Schwerin (Warthe ) . 13. Juni . In Lauske hat gestern der
Blitz die Arbeiterfrau Katschmarek getötet, deren Tochter ge¬
lähmt und ein zweites stebeniäbriges Kind schwer verletzt.

Explosion in einer Schicßpulvermühle. Budapest,
13. Juni . In Beczterczebanva explodierte eine Schießpulver¬
mühle dadurch, daß bei einem Hammerschkage auf einen
Nagel Funken sprühten. Drei Arbeiter wurden getötet, eine
Frau lebensgefährlich verletzt.

Abgeordnetenhaus.
Eigener Drabtbericbt des „Wiesbadener TaablattS ' .

$ Berlin , 13. Juni.
Am Ministertische : Kommissare.
Präsident Graf Schwrrin -Löwitz eröffnet die Sitzung um

10 Uhr 25 Minuten.
Zunächst wind der Antrag des K. Staatsministeriums auf

Vertagung des Landtags  vom 16. Juni bis
10. November 1914 ohne Debatte angenommen mit der Maß¬
gabe, daß die Kommissionen für das Grundteilnngsyesetz , das
Fideikommißgesetz, das Fischereigesetz und das Kommunal-
abgabengefetz während der Vertagung ihre Arbeiten, fortfetzcn,

Abg. Lippmann (Fortfchr. Vpt.) zur Geschäftsordnung:
Aus der Verfügung des Präsidenten für die

Gewährung von Diäten an die Kommissionsmitglieder
geht nicht hervor , ob auch für den Zureffe - und den Abreisetag
von Berlin Diäten gegeben wecken, überhaupt wenden wir
uns dagegen, daß .der Präsident in dieser Frage , ahne das
Haus zu Äefrwgen, eine Verfügung erläßt . Wir müssen darin
eine Vergewaltigung erblicken.

Präsident Graf Schwerin -Löwitz: Es ist Sache des Prä¬
sidenten, die Regelung der Angelegenheit in die Hand zu
nehmen. Die Parteiführer - sind zu den Besprechungen zuge-
zogen worden. Ohne Zustimmung der Regierung kann das
Haus Beschlüsse in dieser --Richtung nicht fassen. Ich hatte
beabsichtigt, die DiäteNfrage für die Mitglieder der Kom¬
mission, "die während der. Vertagung arbeiten , ebenso zu
regeln , wie es vor zwei Jahren bei der Behandlung über das
Wassergesetzohne Widerspruch geschehen ist. Ich habe es für
selbstverständlichgehalten , daß auch für den Tag der Zu- und
Abreise Diäten gewährt werden.

Geheimrat Meißner : Eine besondere Regelung der
Diätensraye ist ebensowenig notwendig wie vor zwei Jahren.

Abg. Adolf Hoffmann (Soz .) : Wir sind über d.ie gange
Angelegenheit nicht einmal lbenachrichtigt worden. (Lachen
rechts.) Sie (zur Rechten) lachen nicht über uns zehn Mann,
sortdsrn über Millionen von Wählern , die hinter uns stehen.
Herr Schulze-Pelkum sollte als MitAicd des Bureaus nicht
immer das Kommando zum Lachen geben. (Abg. Schulze-
Pelkum (Tons.) : Ich verbitte mir diese Unverschämtheit!)
Ich überlasse es dem Hause, zu entscheiden, auf welcher Seite
die Unverschämtheit größer ist. (Präsident Graf Schwerin»
Läwitz: Ich -rufe Sie zur Ordnung !) Abg. Schulze-Pelkum
hat mir Unverschämtheit vorgeworfen. (Präsident Graf
Schwerin -Löwitz: Dann rufe ich auch den Abg. Schulze zur
Ocknung .)

Abg. Frhr . v. Pappcnheim (konjs.) : Äir haben uns nur
an die Parteien gewandt, von denen wir ein Entgegenkommen
erwarten konnten.

Abg. Lippmann (Fortfchr. Vpt.) : Ich wollte das Vor¬
gehen des Abg. v. P-appenheim durchaus nicht als illoyal be¬
zeichnen. i
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Präsident Gras Schwerin -Läwitz: ILber die Zahlung der

Taggelder kann nicht das Haus entscheiden. Ich bin aber be¬
reit, auf Wunsch des Abg. Lippmann in meine Verfügung
ausdrücklich einzufügen , daß auch für die Hin- und Rückreise
Taggelder gewährt werden.

Es folgt die Beratung des Antrags der Rechtsanwälte
Tüvk und Hinze (Berlin ) um Erteilung -der Genehmigung
zur strafgerichtlichen Verfolgung des Abg. H a m m e r wegen
Beleidigung.

Die Geschäftsockttungskommisston beantragt , ldie Ge¬
nehmigung zur strafgerichtlichen Verfolgung nicht zu erteilen.

Tie Abg. v. Dietfnrt , Hengstenberg und Schiffer bean¬
tragen , den Antrag der GeschästsocknungskommiMon abzu¬
lehnen, weil Abg. Hammer mit dem Fortgang des Verfahrens
einverstanden ist.

Abg. Waldstein (Vpt.) : Es handölt sich um die Währung
der Rechte des Parlaments.

Abg. Adolf Hoffman » (Soz .) : Die Immunität der Abge¬
ordneten darf nicht preisgegeben werden. Die Meinungs-
änderung des Abgeordneten Hammer ist erst eingetreten , nach¬
dem der Fall Liebknecht zur Beratung gestellt worden ist. Wir
wollen einen Präzedenzfall schaffen, um dann später darnach
handeln zu können. (Widerspruch rechts.)

Die Abgg. Herold (Ztr .) und Dr . Friebberg (natl .) bean¬
tragen tzbenfalls, den Antrag der Geschäftsordnungskom-
mission abzulehnen.

Entgegen dem Anträge der Geschäftsocknungskommisston
wird die Genehmigung zur strafrechtlichen Verfolgung ' des
Abg. Hammer gegen die Stimmen der Fortschrittler und
Sozialdemokraten erteilt.

Dann folgt die Beratung des Antrags des. Abg. Braun.
(Soz .) und Genossen auf Einstellung des vor dem Ehrettge-
richtshof der Rechtsanwälte zu Leipzig schwebenden

Disziplinarverfahrens gegen den Abgeordneten Liebknecht
(Soz .).

Der Abg. Siebert (konf.) beantragt , den Antrag der Gc-
schäftsordnungskainmisfion zu überweisen.

Abg. Schiffer (natl .) : Ich schließe Mich dem Anträge an,
lvünsche aber, daß die Angelegenheit vor Vertagung des Hwu-
ses erledigt' wird.

Abg. Waldstern (Vpt.) : Wir dürfen in dem Falle Lieb¬
knecht, der in einer politischen Reide -den Kaiser von Rußland
beleidigt haben soll, nicht von dem alten Brauche Mveichen
und müssen die Immunität der ILbgeockneten wahren.

Die Abgg. Schröder (natl .) und Herold (Zentr .) erklären,
daß der persönliche Wunsch des Abgeordneten durchaus nicht
entscheidend sein kann.

Die Abgg. Waldstein (Bpt.), Hoffmann (Soz .) und Frhr.
v. Zedlitz (freikons.) sind mit der Überweisung an die Kom¬
mission einverstanden , wenn die Angelegenheit am Dienstag
verhandelt wird.

Präsident Graf v. Schwerin -Läwitz: Die Möglichkeit
liegt vor, daß über die Angelegenheit am Dienstag ver¬
handelt wird.

Abg. Hoffmann (Soz .) : Ich stelle den Antrag , sofort über
diese Angelegenheit Beschluß zu fassen.

Der Antrag Braun (Soz .) und Genossen wird gegen die
Stimmen der Fortschrittlichen Volkspartei und der Sozial¬
demokraten an die Geschäftsordnungskommission überwiesen.

Auf die Anregung des Abg. Hoffmann , auf den baldigen
Zusammentritt der Kommission hinzuwirken , bemerkt

Abg. v. Kröcher (konf.) : Die Kommission ist in ihrer Ge¬
schäftsführung so souverän wie das Haus selbst. (Zuruf des
Abg. Hoffmann : Warum haben Sie das nicht vor der Ab¬
stimmung gesagt?)

Abg. Schiffer (natl .) : Wir tun gut daran , alles so vor-
zubereitcn , daß die Kommission möglichst bald zusammen¬treten kann.

Präsident Graf v. Schwerin -Löwitz: Ich bin bereit , dieser
Anregung nachzukommen.

Hierauf wird die erste
Beratung des Kideikommitzgefetzes

fortgesetzt.
Abg. Delbrück (konf.) : Wir wünschen, daß die Regierung

schon jetzt den Versuch macht, die Fideikommißbildung auch
auf den bäuerlichen Besitz auszudehnen . Wir wollen keine
Kaste, wie gestern behauptet worden ist. Die Fideikommiß-
besitzer sollen nicht anders behandelt werden als die übrigen
Besitzer. Alle wichtigen Bestimmungen des Gesetzes, die viel¬
fach einen einschränkenden Charakter haben, sowie diejenigen
über die Berücksichtigungder inneren Kolonisation liegen im
Sinne der Anschauungen der Linken. Das Herrenhaus hat
selbstlos, sachgemäß und ganz vorzüglich die Sache behandelt.
Das Herrenhaus hat seine Beschlüsse so gefaßt, daß sie dem
Gemeinwohl zum Heile gereichen. Wir hoffen, daß der Ent¬
wurf in seinen Grundlagen Gesetz wird . (Beifall rechts.)

Abg. Graf v. Spec (Zentr .) : Wir hoffen, daß unsere An¬
träge auf Ausdehnung des Gesetzes aus den bäuerlichen Besitz
angenommen werden. Wir freuen uns , daß für das Gesetz
eine große Mehrheit vorhanden ist.

Staatsminister Frhr . v. Schorlemcr : Bereits im Herren¬
hause habe ich darauf hingewiesen, daß die Regierung die
Bedeutung des .bäuerlichen Besitzes und seine Erhaltung an¬
erkennt. Es kommt nicht allein auf die Erhaltung des
Grundbesitzes an,

vtzr allem muß die Bevölkerung selbst bodenständig bleiben.
Nach meiner Ansicht ist es außerordentlich schwer, ja ganz un¬
möglich, die Bestimmungen des vorliegenden Gesetzentwurfes
aus die bäuerlichen Besitzungen auszudehnen.

Nach weiteren Ausführungen des Ministers v. Schvrlemer
sowie der Abgg. Ecker (natl .), Gras Moltke (freikons.) und
Kohl (Vpt.) wird die Debatte geschlossen.

Der Zentrumsantrag , beireffend die bäuerlichen Fidei-
kommisse, wird zurückgezogen, und der Gesetzentwurf einer
Kommission von 28 Mitgliedern uberwiesen.

Eine Reihe von Petitionen w:rd debattelos erledigt.
Dami ^ ist die Tagesordnung erschöpft.
Präsident Graf Schw-r,n -Lowitz E mit , daß der Vor¬

sitzende der Göschäftsovdnnngskvmmisfion für Montag eine
Kommissionssitzunĝaiwevanmt habe zur Beratung des an die
Kommission verwiesenen Antrags , betr . die Einstellung des
Disziplinarverfahrens gegen den Mg . Liebknecht, deshalb be¬
raume ich ffür Dienstag 11 ishx eine Sitzung an zur Erle¬
digung dwser Angelegenheit. Ferner teile ich dem Hause mit,
daß nach Vereinbarung des Ministerpräsidenten Dienstag-
Nachmittag  4 Uhr  eine Sitzung beider Häuser des Land¬
tags zur Entgegennahme einer Kgl. Verordnung über Verq
t agu  n g statttinden wird . .

Schluß 1/20  Uhr , - .... V



Die französische Kabinettskrise.
Verhandlungen des Präsidenten mit Viviani.
wb. Paris , 13. Juni . Präsident Poincarb hatte mit

Viviani eine halbstündige Unterredung und _forderte
ihn auf, das neue Kabinett zu bilden. Viviani hat an¬
genommen. Er hat die Absicht, zu Beginn des heutigen
Nachmittags seine früheren Mitarbeiter aufzusuchen
nnd wird um 31/2  Uhr ins Elysäe zurückkehren und den
Präsidenten von feinen Schritten unterrichten.

Ein neues Kabinett Viviani.
wb. Paris , 13. Juni . Das Kabinett Viviani ist

endgültig in folgender Weise konstituiert: Präsidium und
Äußeres Viviani , Justiz Birnvenu-Martin, inneres
Malvü, Unterricht Augagneur, Finanzen Noulens,
Krieg und Marine Gauthier. Kolonien Reynaud, Han-
del Thomson, öffentliche Arbeiten Nenault, Arbeit und
soziale Fürsorge Cauyba.

Die Begegnung in Konopischt.
' wb. Konopischt, 13. Juni . Bei heiterem Wetter

wurde die Besichtigungsfahrt Lurch das
Revier  fortgesetzt. Die Fahrt, an der sich Kaiser
Wilhelm , der Erzherzog - Thronfolger
Franz Ferdinand, dessen Gemahlin die Herzogin
von Hohenberg  und die Gäste beteiligten, ging
vom Schloß durch den großen Tiergarten nach Zabro-
fesk. Der Kaiser äußerte wiederholt sein lebhaftes Ent¬
zücken über das reizende Dörfchen, das mit ferner
Sauberkeit, der planmäßigen Anlage und der lebhaften
Farbenstimmung wie ein Kinderspielzeuganmutet. Die
Höchsten Herrschasten und die übrigen Fahrtteilnehmer
begaben sich in die Kirche. Dieser alte Bau steht auf
einem Hügel an einem so markanten Punkt, >daß er in
einem Umkreis von 20 Kilometer sichtbar ist. Vor IO
Jahren ließ der Erzherzog das Kirchlein vollständig
erneuern. Durch den Meierbof. der eine Musterwirt¬
schaft ist, führte der Weg nach dem Schloß zurück. Die
Fahrt verlief in angeregter Unterhaltung und bester
Stimmung . Mittags fand im Speisesaal ein Früh-
stück  zu 27 Gedenken statt, an dem der Kaiser, der
Erzherzog-Thronfolger, die Herzogin von Hohenberg
mit den Gästen und beiderseitigen Gefolgen teil-
nahmen. Die Tafel war mit Drchideen und anderen
farbigen Blumen aufs schönste geschmückt.

«um Ableben des Grosiherzvgs von Mecklenburg-
Strclitz.

wb Neustrelitz, 13. Juni . Der Sonderzug mit der
Leiche des Grotzherzogs traf heute vormittag auf dem
Staatsbahnhofe ein. Der Sarg wurde unter Mocken¬
geläute in feierlichem Zuge, in dem sich das Staats¬
ministerium, Vertreter sämtlicher Behörden, dre Hof-

beamten usw. befanden, nach dem Schlosse überführt,
wo er im Gartensaale aufgebahrt wurde. _Am 16. ^urn
wird die Leiche in der Schlotzkirche aufgebahrt. Die
Überführung nach Mirow erfolgt wahrscheinlich ani
18. Juni.

Personalvcrändernngcn bei den obersten Reichsämtern?
# Berlin , 13. Juni . (Eig. Drahtbericht ) Aus der

Wilhelmstratze will eine Korrespondenz wissen, daß dorst be¬
sondere Geschäftigkeit herrsche. Besprechungen, die der Reichs¬
kanzler selbst oder durch seine Beauftragten mit verschiedenen
hohen Regierungsbeamten und politischen Persönlichkeiten
gehabt habe und die fortgesetzt werden, ließen Rückschlüsse auf
gewichtige Entschließungen zu, deren Erfüllung die Kieler
Woche bringen könnte. Anscheinend handle es sich um einige
Änderungen in der obersten Stellenbesetzung gewisser Ämter.

Die Hauptsitzung des Hansabundes
wb. Köln, 13. Juni . Heute fand hier in der Werk

bundausstellung die Jahreshauptsitzung des Hans»
bundes statt. Der Präsident Geh. Rat Rreßer  gab
in seiner Eröffnungsansprache einen Rückblick auf dre
fünfjährige Tätigkeit des Bundes und erklärte, wenn
auch der Hansabund für die E r h a l t u n g der
Schutzzollpolitik  eintrete , müsse er doch den von
mehreren Seiten geforderten lückenlosen Zoll'
t a r i f,  sowie jede Erhöhung  der bestehenden
A g r a'r z ö l l e a b l e h n e n. Den .Hauptpunkt der
Verhandlungen bildeten eine Anzahl Referate über den
lückenlosen Zolltarif und seine Folgen für Industrie,
Handel und Gewerbe, an die sich ein Vortrag des Pro
fessors Dr. Höninger (Freiburg ) iiber dre H Yp -1
t h e kc n n 0 t schloß. Henry „ Schaper (Hamburg)
sprach über die Wohuungsfürsorge für dre
Privatange st eilten.

Der Zwist in der nationallibcralen Partei,
stß Magdeburg , 13. Juni . (Eig . Drahtbericht ) Wie die

„Magdeb. Ztg ." sich aus Berlin melden läßt , wird die Aktion
zur Auflösung der nationalliberalen Sonderorganisationen
wieder ausgenommen  werden , sobald der Zentralvor¬
stand der Partei wieder Zusammentritt . Das werde spätestens
im Herbst am Tage vor dem Delegiertentag in Köln sein. Da
auS dem Lande heraus neue Anträge zu erwarten seren, werde
der Dclegiertentag diese behandeln müssen.

Abgeordneter Dr. Müller-Meiningen erkrankt.
A München, 13. Juni . (Eig. Drahtberichts Reichstags¬

und Landtagsabgeordneter Dr . Müller-  Meiningen ist
s chw e r e r k r a n k t . Er hat zur Heilung wiederholter An¬
fälle von Nierenkolik eine längere Kur rn der Nahe von
München angetreten und von jeder politischen Betatrgung vor¬
läufig Abstand genommen.

Churchill soll doch nach Kiel kommen.
4h Kiel, 13. Juni . (Eig . Drahtberrcht ) Dre Nachricht,

der englische Marineminister Churchill  werde an der
Kieler Woche alsGastBallins  teilnehmen , war bekannt¬
lich für unrichtig erklärt worden. Jetzt wird aber der amtliche

Lreoeplan für die englischen Kriegsschiffe während der Kreier
Woche bekannt gegeben und da soll an der Bo;e AJ Die
„Enchontres " in unmittelbarer Nähe der „Hohenzollern und
des englischen Flaggschiffes vor Anker gehen. ^ wse

Enchantr -K" ist aber kein englisches Kriegsschiff, sondern dre
Admiralsjacht des englischen Marineministers . Man nimmt
daher bestimmt an , daß sich an Bord dieser Zackst Churchill be¬
finden wird.

Der große Streik in Italien,
wb . Ancona , 13 . Juni . Der Verband der Eisen-

bahner hat beschlossen, die Arbeit sofort wiederaufzu.
nehmen. «Tue Wirren rn Mexiko.

wb. Niagara Falls , 13. Juni . Die Friedensver¬
mittler und Delegierten der Vereinigten Staaten und
Mexikos haben den Vorentwurf des Frredensplans ge¬
mäß der gestern erzielten Verständigung zu Paprer ge-

Einneuer englischer Auftrag für die Parseval-Luftschiffwerft.
O Bittcrfeld , 13. Juni . (Eig. Drahtbericht ) Die Brtter-

felder Parseval -Luftschiffwerft erhielt von der englischen
Heeresverwaltung den Auftrag zur Lieferung » nes unsink¬
baren Marineluftschiffcs . Führerstand , Mannschafts - und
Passagierräume sollen von einem vermietbaren Stahlblech¬
mantel dicht umschlossenwerden.

Ein Brandunglück. _
wb Berlin -Tegel. 13. Juni . Heute nacht brach ili der

Nückv eines Restaurateurs ein Brand  aus , durch den der
ück> danebm befindliche Korridor vollständig vergualmt WuÄe
crEe dort schlafende 89jährige Mutter des Restaurateurs wurde
bewußtlos vmr der Feuerwehr aufgefunden und verstarb auf
dem Wege nach dem Krankenhaus.

In der Grube verschüttet.
wb Könrgshütte. 13. Juni . Auf dem Krugschacht wurden

durch niederstürz ende Koblenmassen mehrere Bergleutever-
s ckü t t e t . Einer wurde als Lerche geborgen, dre anderen
erlitten schwere Verletzungen und wurden ins Krankenhau»

Drei Frauen vom Blitz getroffen.
wb. Dambeck (Altmark) . 13. Juni . Als gestern die 2b

Jabre alte Besitzersfrau ischultz aus Dambeck wahrend eine»
Gewitters auf einem Wagen in Begleitung von zwei anderen
trauen nach Hause fuhr , wurde das Fuhrwerk von einem
Blitzschlag getroffen. Frau Schultz wurde auf der Stelle g e ->
tütet  Die beiden anderen Frauen wurden vom Wagen ge¬
schleudert. blieben aber unverletzt.

Reklamen . ^

SSilll testend  W
deutschefie £d£n 3?f.
VleMefchen

Han deisteil.
Gläubigerstaat.

•- ripuesten Heft der modernen illustrierten Wochen-
. Jf Zeit im Kid “, Nr. 24. schreibt Dr. Allons GoM-

^hmiidt 'einen interessanten wirischafApolitischen Essay über
den .̂ Gläubigerstaat“. Frankreich ist das k 1ass » ehe
T and als Kreditor der ganzen Welt En  schein
bar unerschöpflicher Reichtum verschaffte dem Land eme ge¬
waltige wirtschaftliche und politische Expansioosgewa t Das
Vermögensrenommee Frankreichs schien für alle Werten_ ge
sichert Heute) bricht sich mehr und mehr die Erkenntnis
Bahn daß bei einer Kurkapital-Wirtschaft _mit Kotwendigk
eine Stagnation eintreten muß und daß in der Arbeit eme viel
größere Produktivität und Werbemacht liege. Was erst von
wenigen Wirtschaftskritikern erkannt und ausgesprochen wurde,
kt allmählich zur allgemeinen Überzeugung geworden. Aber
so ohne werteres konnte man mit dem übernommenen
System nicht brechen . Die Darlehnssummen waren so riesen¬
haft , die Methode so eingefahren, aaß man die Gläubiger
Wirtschaft fortsetzen mußte . „Immer noch strömte mehr
Gold ins Ausland  als im Innern neu investiert wurde,
immer noch ließ sich die französische Hochfinanz gern um¬
werben, warf mit bekannter Noblesse ungeheure Summen nach
.Afrika, nach Südamerika, nach dem Balkan, nach de* I >
nach China, vor allen Dingen nach Rußland , französisch«
Gold war der jungen russischen Industrie Reizstoff, mehr
Überhitzungsstoff. Es rollte über die schwankenden Wirb
sdhaftsgebüde lateinisch-Amerikas, es verlor seine S'cherhe
in afrikanischen Bergwerken, es erhöhte R;f k°
zösischen Votevenmögens m zweifelhaften politischen
Missionen. Frankreich war und ist der Kreditor der halben
Welt, dieses „Große Buch“, auf dessen Forderungsposten eins
mit soviel Stolz hingewiesen wurde, beginnt ein buch der
Ängste zu werden, eine Zifferntragödie, deren Ausgang man
noch nicht weiißi." . , - , , , „ ,,,,

Schon machen sich die Anzeichen bemerkbar , daß die
Organe des französischen Funanzkorpers
nicht mehr glatt funktionieren  Mit dem ersten
Schwanken verliert Frankreich zunächst die kredithungngta
Klein- und Mittel-Staaten ; ein Abbröckelungsprozeß
beginnt langsam, aber unleugbar . Freilich darf man daran
nicht übereilte Prophezeiungen knüpfen, denn Frankreich hat
schon zu wiedcrholtenmalen eine Finanzkrise dhne dauernden
Schaden durchgemacht . Immerhin ist .es in Frankreich so
weit, d-aß heute die Hochfinanz und der Fiskus in gleicher
Weise mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben. N e u e
Steuerquellen  sind in Frankreich schwerer noch als
anderswo zu erschließen. Man hilft sich, die steigenden Aus¬
gaben durch allerhand Finanzoperationen zu decken und kann
doch nicht verhindern , daß das französische Volk sich vom
Rentenmarkte weg den Industrieeffekten zuwendet

Die Anleihekurs 0 sinken seit dem Jahre 1905 rapide.
„1911 war sethon ein Tiefstand von 93.50 Proz. erreicht.
Weiter sank der Kurs auf 90, auf 88, auf 86 Proz . Fallendes
Vertrauen und steigende Schulden , das sind die Signa d^s
französischen Budgets. Auch in anderen Ländern sind die
Anleihekurse gerutscht. Aber die Motive sind hier nicht un¬
günstig. In Deutschland, in England sind es Produktions¬
gründe. In Frankreich nur zum geringsten Teil. Was tun?
Die stolze Tiefe des Anleihezinses muß verlassen werden.
Pie letzte französische Eisenbahnanleihe, die keine eigent¬
liche Fiskalrente ist, aber doch den Staatsrenten an Bonität
und Bewertung gleicht, war iprozeniig. Jetzt heißt ets, die
marokkanische Anleihe  sten . mit. demselben Zins¬

fuß ausgestattet und unter Pari begeben werden. Damit nicht
cenu-g spricht man in der französischen Presse von der Ab
sicht des Fiskus, die Dreiprozentbasis überhaupt zu verlassen.
Frankreich muß, um den Kapitalisten wieder seinen Anleihe¬
märkten zuzutreiben , mehr als bisher bieten. Die Srcherhe
genügt nicht , sie ist im Bewußtsein des Volkes nicht mehr . o
fest verwurzelt , man will mehr .Zinsen. Der Fiskus hofft
auch auf den Zulauf des Auslandes. Diese Entwicklung ist
ungeheuer bemerkenswert . Sie zeigt, oaß es nur Schaffende
in der Welt gibt; die Arbeit. Fleißige Volker werden voran
kommen, werden den Geldprunkenden, den Goldklappernden,
überholen. Er beschwert sich mit seinem Reichtum und kann
im Rennen nicht aushalten . Wie wir auf anderen Gebieten die
Arbeitsethik wieder zu pflegen beginnen, so keimt die Erkennt¬
nis, daß auch im Völkerwettbewerb das Gold allem nicht den
Ausschlag gibt. Einst hieß das Dogma: Bargeld herein . Dann
hieß das Dogma; Bargeld hinaus ! Die neue Lehre lautet.
Geld ohne Arbeit ist halbe Kraft.“

Berliner Nachbörse,
f - Berlin ? 13. Juni . (Per Ultimo ).

Kreditakti«n . .
Hand.-Gesell . .
Commerzbank .
Darmstädt. Bank
Deutsche Bank.
Disk.-Kommand.
Dresdner Bank.
Nationalbank. .
Schaaffhausen .
Pet.Int. Hdlsbk.
Lub.-Büchener .
Schantungbahn.
Lombardeu. .
Anatolier.
Baltimore. . . •

1891 .4
150V2
1073/4
1161/8
239—
1891/s
149-
109V8
109—
179—

1313/4
181/2

Kanada .
Orientbahn. . .
Meridional . . .
Pennsylvania. .
Henri.
4®/oRussen(19Q2)
Türkenlose ..
Aumetz-Friede
Bochumer . .
Luxemburg r
Gelsenkirchen
Harpetier. . .
Hohenloliewrk.
Laurahütte . .
Phönix . . . .

1973/8

lOÖVs

893/4
1621/2
1573/8
221  —
1293/?
182-
177 -/2
1031/2
1471/2
2357/8

Rhein. Stahlw.
Rombacher. . .
Pakrifahrt . . .
Hambg.-Südam.
Hans.-Dmplsch.
Lloyd .
Dynamit-Trust..
Naphtha-Nobel.
Allg.Elektrizität
D-.Uebersee £ l.
Siemens. . . . >
Sch uckert . .
Ges. f. elektr.

Untern.
South-Weatafr. .

1573/4
1531/4
127—
1573/8
2491/2
1101/4
1651/2
3631/4
2421/s
1751/4

1441/2

158—
1085/8

stark verunkrautet sind, haben sich zuletzt merklich erholt;
ihr Stand wird im allgemeinen günstig beurteilt . Sehr zu
statten kommt die jetzt herrschende warme Witterung d'en
Futterpflanzen . Der Ertrag des Klees und der Luzerne ist
sehr verschieden , im ganzen aber nicht unbefriedigend. Der
zweite Schnitt  wächst gut nach . Die Wiesen  haben
den Rückstand nicht mehr auszugleichen vermocht und lassen
bei geringem Untergras vielfach nur mäßige Erträge erwarten.
Für das Einbringen der Heuernte  ist jetzt eine Periode
trockener Witterung erwünscht . Die Hackfrüchte  sind
infolge des lange anhaltenden naßkalten Wetters wenig ge¬
wachsen und gegen andere Jahre etwas zurück, beginnen sich
aber jetzt besser zu entwickeln. Durch die Verzögerung der
Kulturarbeiten sind die Rübenäcker zum Teil sehr ver¬
unkrautet.

Schiffs-Nachrichten.
Abfahrt der Dampfer aus den europäischen Häfen

vom 21. Juni bis 5. Juli.
Uampfer: Abfahrt von: I Be8timm .-Ort : Gesellschaft:

Ingbert . . .
Kronprinz Wilh.
Blücher . .
Franconia.
Oceanio . . .
Gotha.
Ocoanic
Königin Luise
Kio Negro

Frankfurter Naciborse.
— Frankfurt a. M., 13. Juni. Kurse von 1% bis 2 Uhr.

Kredütaktien 189%', Dresdner Bank —
bank 178%, Staafcsbahn 14-97/s, Lombarden 18/2», Baltimore und
Ohio Deutsch-Luxemburger —-—, Caro - Hegenscheidt
78.— a 7Q%b Phönix 236.—, Sch-antung 131%.

Verschiedenes.
w. Der Felderstand. Berlin)  13 . Juni. Wöchentlicher

Saatemstandsbericht der Preisberichtstelle des Deutschen. Land-
wirtschaftsrats . Während dias Wetter in Süd- und west-
deutsdhland bis zum 10. d. M. regnerisch und! für die Jahres-
zeit ungewöhnlich kühl blieb, vollzog sich in den östlichen
Gebieten bereits am 8. d. M. der von der Landwirtschaft her-
beigesehnte Umschwung zu sommerlich warmer Witterung.
Sowohl die Getreidiesaaten als auch die Futterpflanzen und
Hackfrüchte, die unter der niedrigen Temperatur der ersten
Juniwoche gelitten oder nur wenig Fortschritte gemacht hatten,
entwickeln sich seit dom Eintritt von Wärme zusehends besser,
und nur aus einigen Teilen von Schlesien, die immer noch
über ungenügende Feuchtigkeit klagen, lauten die Berichte
über den Felderstand nach wie vor wenig erfreulich. Wenn
die Lage im Westen und Süden  diesmal im allge¬
meinen weniger günstig därgestellt wird als in dien übrigen
Gebieten, so erklärt sich das aus dem eingangs erwähnten
Umstande, daß das naßkalte Wetter dort länger angehalten hat.
Indes lassen die inzwischen eingetretenen günstigeren Wachs¬
tumbedingungen auch dort eine gedeihliche Weiterentwicklung
erhoffen. Was besonders den Winterweizen anlangt , so wäre
zu wünschen, daß die vielfach beobachtete Rostbildung nicht
weiter um sich greifen möchte. Inwieweit die unbeständige
und kühle Witterung der Roggenblüte geschadet hat, läßt sich
noch nicht genau übersehen ; immerhin fehlt es in dieser Be¬
ziehung nicht an Besorgnissen. Die Sommersaaten , die m
ihrer Entwicklung zurückgehalten wurden und stellenweise

Prinzess Alice .
Adriatic.
Orissa.
Scandia
Avon.
Saohson . .
Vaterland . '
Hannover.
Gg. Washington .
Mauretania.
Boeton.
Sardinia.
Ein Dampfer . . ,
Vaderland.
Anna Woermann
Graf Waldereee .
Bohemia.
Prinz Adalbert . .
Kronpr . Gecilie .Arabio.
Sao Paulo.
Hans Woermann.
Olympio.
Orotava.
Perla.
Danube.
Caladonia.
Berlin.
Khiva.
Lusitania.
Walburg.
Pretoria . .
Laplar .d.
Ein Dampfer . ■>
Rembrandt . . . •
Htto . Wörmann
Marienbad . . . .

Hamburg . . .21.Juni
Bremen . . . .23* >
Hamburg . - .23. »
Liverpool . . .23. <
Southampton24 . »
Bremen . . . .24. »
Southampton24 . »
Bremen . . . . 25. »
Hamburg . .. 25. »
Hamburg . . . 2i. »
Liverpool . .25. «
Southampton26 . »
Hamburg . . . 28. »
Southampton 26. ,
Hamburg . . .27. >
Hamburg . . .27. >
Bremen . . . . 27. »
Bremen . . . -27. >
Liverpool . ■•27. »
Amsterdam . 27. »
London . . . . 27. »
Rotterdam . .27. >
Antwerpen . . 27. »
Hamburg . . .28. >
Hamburg - . .28. »
Triest . 30- »
Hamburg . . . 30. >
Bremen . . . .30. »
Liverpool -. ?0. »
Hamburg . . . 30. »
Hamburg . . . 30. » ,
Southampton 1. Juli
Southampton 1. »
Triest . . . • • £■ »
Southampton 2.
London •.
Bremen ■ •
London -
Liverpool .
Hamburg •
Hamburg .
Antwerpen . . .
Rotterdam .. 4.
Amsterdam . 4. »
Hamburg . . . 5. >
Triest . 5. >

3. »
4. >
4. >
4. .
4. »
4. >
4. »

Westk .Afr.
New York
La Plata
Queepstown
New York
Argentinien
New York
Philadelphia
N.- Brasilien
Ostasien
New York
Südamerika
Ostasien
Südamerika
Ostasien
New York
Oanada
New York
New York
Batavia
Indien
NewYork
New York
Westk . Afr.
New York
China Japan
Philadelphia
New York
Boston
M.-Brasilien
Westk . Afr.
New York
New York
Kalkutta
New York
Bombay
New York
Kalkutta
New York
Westk .Afr.
New York
New York
New York
Batavia
Westk . Afr.
Japan

H.-Br .-Afr - L.
Nordd . Lloyd,
Hamb -Am.-L.
Cunard L.
White Star L.
Nordd . Lloyd.
White Star L.
Nordd . Lloyd.
H- Süda .-D.-G.
Nordd . Lloyd.
White Star L.
Roy .Mail Pao.Hamb .-Am.-L.
Roy.Mail Pac.
Hamb.-Am.-L.
Hamb .-Am.-L.
Nordd - Lloyd.
Nordd . Lloyd.
Cunard L.
Nederland.
P . u. O. L.
Holl.-Am.-L.
Red Star Lin.
Woermann L.
Hamb.-Am.-L.
Oesterr .Lloyd
Hamb .-Arn.-L.
Nordd . Lloyd.
White Star L.
H.-Süda.-D.-G.
Woermann L.
White Star L-
Roy .Mail Pao.
Oesterr .Lloyd
Roy .Mail Pac.
P . u. O. L.
Nordd . Lloyd.
P . u. 0 . L.
Cunard L.
H.-Br .-Afr .- L.
Hamb .-Am.-L.
Red Star Lin.
Holl.-Am.-L.
Nederland.
Woermann L.
Oesterr .Lloyd

Die Morgen-Ausgabe uinfatzt 28  Seiten
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Die Hotelhochschule in Düsseldorf.
Mit der neuen  Hochschule für das Hotel-

bilduneswesen geht man in Deutschland dazu
über einen neuen Hochschultypus , den der spezialisierten
Handelshochschule , zu schaffen . Die Idee , eine höchste
Bildungsstätte für das Hotelgewerbe
aller Länder  zu errichten , hätte sich auch dadurch
ausführen lassen , daß man an eine bestehende Handels¬
hochschule diesen besonderen Zweig angegliedert hatte.
Wenn man das nicht tat , sondern es yorzog , eine selb¬
ständige Hochschule für einen einzelnen Wirtschafts¬
zweig zu gründen , so lag der Grund höchstwahrscheinlich
darin , daß ein Teil der Nebeneinrichtungen , die der Düssel¬
dorfer neuen Hochschule angeschlossen werden sollen,
einer Handelshochschule nicht gut angegliedert werden
konnten . Und so lag eine reinliche Scheidung im tat¬
sächlichen Interesse des Hotelgewerbes.

Was bezweckt nun das neue Bildungsinstitut ? Der
Laie hat vom Hotelgewerbe in der Regel nur so viel Ahnung,
daß er schimpft , wenn er für teures _Geld ein Zimmer
oder ein Essen bekommt , das ihm nicht benagt . DaZ
es sich beim Hotel genau so um einen Wirtschaftsbetrieb
handelt wie bei einem Warenhaus oder einem Fabrir
unternehmen , daß in ähnlicher Weise kalkuliert , eingekauft
und verkauft werden muß , daran denkt der Laie überhaupt
nicht und — sagen wir es ganz offen vielleicht auc 1
mancher Gastwirt nicht.

Hat diese Unkenntnis des Gewerbes im Publikum zu
einer falschen Auffassung geführt , so hat die nicht genügende
Vorbildung vieler Gastwirte zu Zusammenbrüchen ge¬
trieben , bei denen ein nicht unbeträchtlicher Teil unseres
Nationalvermögens verloren gegangen ist . Es war daher
nicht die Tat weltfremder Ideologen , die zur Gründung
der neuen Hochschule führte ; das neue Institut verdankt
vielmehr seine Entstehung gerade äer Initiative cier
Hotelbesitzer selbst , deren Führer , Otto  H o y e r
als der Vater des Gedankens bezeichnet werden mu .
Um eine Hochschule handelt cs sich bei dieser neuen
Gründung , nicht aber um eine mittlere Fachschule . Dem
entsprechend verlangt das neue Institut von seinen
deutschenStudierendfn entweder das ÄgSnrW die Berechtigung zum einjährig -freiwilligen Bienst
nebst absolvierter Lehrzeit . Bezeugt das Institut seinen
Hochschulcharakter durch seine Aufnahmebedingungen,
so tut es das noch mehr durch seinen Leh r
für 4 Semester berechnet ist und m großen Zugen lach
Wissenschaften , internat . Verkehrswesen und . Fremden
verkehr , Rechts -, Staats - und Wirtschaftswissenschaften.
Sprachen , allgemeinbildende Fächer und Studienreisen
umfaßt . Dieser Studienplan wird mit Bewußtsein aka
demische Hoteliers ausbilden . Akademisch jedoch nicht
in dem Sinne , daß er sie zu weltfremden Menschen erzieht
sondern akademisch in dem Sinne , daß -wlf s®“ C,” ns
denken lernen und den Ereignissen des Wirtschaftslebens
im allgemeinen und ihres Berufes im besonderen verstand
nTsvoU gegenüberstehen . Von diesem Gesichtspunkte
n  WH w die neue Hochschule in die Mitte ihres
ausgehend hat die ^neue ^ ^ bslehre  gestellt . Sie
Lehrplan Snpz ;aldisziplin der umfassenderen Handels-
bildet eme Spezialdi^ zipim^ für das  Hotel-
betriebsieh l o tende j^0\\e zu  spielen , die die Handels-
wesen dieselbe bedeutende Ho ^ ^ ^
betriebslehre Zusammenhänge zu erforschen , die zur
wirtschaftlich i -R„tr ;ebes führen und wird in absehbarer
Rentabilität e‘ können , ihre Forschungsergebnisse
Zeit dazu gela g hier nur die Praxis genügend
nutzbar zu mach > nicht nur rein theoretische Er-
entgegenkommt . bilden den Grundstock des
örterungen des , auch praktische Disziplinen stehen
Studienplanes , son au f Pdem Verzeichnis der Fach¬
in ausreichendem .flennen hier nur das T a f e 1w e s e n ,
Wissenschaften . Wir , k u nst,  der Waren - und
die Grundlagen der pbende Und Nahrungsmittellehre
Weinkunde , denen sich Chemie Änd dem Bau
anschließen . Besondere Vorlesu ^ ^nd der Ein .
und der Ein rieh  Technik gewidmet . Dabei soll
führung in die wirkt werden , daß der künftige
in allererster Linie <_ 8 j. dn8 tlerische Grundsätze beiHotelier mehr als bisher kuus

Einrichtung und Ausstattung des Hotelsi walten ^ läßt.
Die Rechts - , Staats - und Wntscnans
Wissenschaften umfassen Vortrage über
führung in das System des öffentlichen un^ privaU^
Rechts , über Gewerberecht und Arbeitsrecht , °
Recht , Handels - und Wechselrecht " nt “ b®nd  v er-
Berücksichtigung des Hotelwesens Ver^S u"fin die
waltung in den europäischen Staaten , Einful 8
Volkswirtschaftslehre , Volkswirtschaftspolit k GeldJ
Kreditwesen , Finanz - und Steuerwesen mit L bunge ,
Wohlfahrts - und Standeseinrichtungen . Vorlesungen

Interessant ist an dieser Auswahl von Verlesung ^
besonders die Vorlesung über Beruf spo
B e r u f s e t h i k . Es ist außerordentlich wichtig , aan
gerade aus den Kreisen der Hotelbesitzer ^ p "^ ^nde
einer derartigen Vorlesung erscholl und daß der M ^
Dozent ihm bereitwilligst Folge leistet . Ge
Zeitschrift des Handelsethikers Benno Jaroslaw , des be
kannten Verfassers von „Ideal und Geschäft .warmes
angezweifelt , worden , daß eine moderne _ Tätigkeit
als oberstes Postulat eine objektiv ^ ^ 'orende latigkeit
verlangt , Werturteile abgibt . Das modern p ostulat-
scheint jedoch modern genug zu sein,, urn mit d ^^n

Werturteile gehören nicht auf die Akademie p  ’
^ es auch manche andere veraltete ^ ademische Ge-
nflno-enheit über Bord geworfen hat . Hierzu geuo
das Strenge Festhalten an den von uns voAer “ wähnte
Aufnahmebedingungen . Es werden von Fall ^ Fah aucb
solche Hörer als Studierende aufgenommen die den Be^
Stimmungen über die sch" lmaßl gf TV wlahe ? und beruf-
entsprechen ; sie müssen aber nach Leb , Besuch
hoher Erfahrung die Gewähr für einen erfolgreichen Be: den
des Instituts bieten . Damit ist zu g^ icher Zeit auch den
Ausländern die Pforte der neuen Ho °̂ chule geottnet.
die ja ihrer ganzen Anlage nach einen da ß
Charakter trägt . Spricht hierfür schon die Tatsache da
Hpr Internationale  Hotelbesitzer -Verein,
meinschaft mit anderen Fachverbänden die Summe von
250 000 Mk. für das Institut ausgesetzt liat , so entsprich
es dem internationalen Charakter der Hochschule daß
neben dem Kuratorium und dem Direktorium ein I n t e r
nationaler Beirat  existiert , der aus Mitgliedern
fast sämtlicher Kulturländer sich zusammensetzt Hie
Studiendirektion liegt in der Hand des Buss ^ dorfer
geordneten Prof . Dr , Herold,  dessen Tätigkeit es m
allererster Linie zu verdanken ist , daß die ^“ tiative de^
Herrn Otto Höver so schnell und so erfolgreich Entg g
kommen fand Ebenso muß hier des Geheimrats
Dr Stegemann (Braunschweig ) gedacht ^ den . der
seine reiche Erfahrung gern Dienst dieser neueste ^
Hochschule gestellt hat . Das HotelmsHtut ist eme Bu
richtung der Stadt Dusse  i a
eigenen Etat und eigenem Vorlesungsgebaude . Das Kura
torium der Anstalt steht unter dem Oberbürgermeister
von Düsseldorf . Im Direktorium ist der International
Hotelbesitzer -Verein vertreten , und die Staateaulsicbl
führt der preußische Minister für *Handei und Gewerb •
Ein wie großes Interesse von anderen Staaten der A
entgegengebracht wird , beweist die Tatsache , naß d
österreichische Minister für öffentliche Arbeiten zwe^. tl P®? 1
dien zu je 1000 Kronen ausgesetzt hat , dem wohl bald
andere Staaten folgen dürften . Abgesehen von diese
Stipendien verfügt die neugegrundete Anstalt schon
jetzt über einen Unterstützungsfonds für besonders begabte
und bedürftige Studierende . Die neue Anstalt wird am
15. Oktober  d . J . eröffnet ; und ein Lehrkörper von
ca . 20 Dozenten verbürgt eine auf der Praxis beruhende
wissenschaftliche Ausbildung des Nachwuchses im Hotel
gewerbe , das heute mit seinen Riesenbetrieben uM de
darin festgelegten Milliarden einen höchst wichtigen I aktor
des Wirtschaftslebens bildet.

keinen Plate . TSS “ dÄ
Schaffner , er müsse Kauf dT ^ fh r k ar t e
ist er ganz im Irrtum . Mit benutzen,
hat er nur das Recht ^ w^ e VerSSchtung ! ihn zu be-der Staat hat aber nicht d e Verptikcnrv eine  Platz -
fördern , wenn der Zug ubei füllt * _ , , au f einen be-
karte gelöst hat , hat damit das Reisende in ein
stimmten Platz . Unterwegs Komm jia t jjire  teure
Gasthaus,  um zu speisen , seine Frau hat ^ ^ n.<tet
Pelzboa an einen Nagel gehängt , vonBntwortlic h machen
wurde . Sie glaubt den Wirt datur veran nn sje
zu können ; dies wäre aber nur dann der ^ anders
die Boa in der Garderobe abgegeben hatte . ^ ^ ^ RiEg
würde es sich verhalten , wenn ® md bü“ erlichen  Gesetz-

EÄÄÄV - H
ein gebrachter Sachen erleidet . E ' ohne  Wirkung.
swtra
herangezogen werden , wenn er hic vorhanden

zu dem Betrage von eintausend Marl . dieser  nicht

Erscheint dem Gaste Wirt eines seiner
bezahlt er sie nicht voll , so darr ae der
Gepäckstücke zurückbehalten , denn « ach §
Gastwirt für seine Forderungen * ach
den eingebrachten Sachen des Gaste 8 Gewalt

& £ “ vfi | t ist hei Ah.

nurteb " d2TS * aufSSn , fefeÄ
schönere Wohnung gefunden hat . Ber Wirt im
falls an diesen Vertrag gebunden . Wem dieJ rniete^ ^
Wohnung nicht recht zusagt , tut am bes : ,
unbestimmt zu lassen und den Mietspreis , to - den  Tag
oder die Woche zu vereinbaren , er wird dann Kern
Schwierigkeiten haben bei einem evtl . Wohnungswechsel.
In manchen Badeorten hangen m den Zimmern Miete
Ordnungen aus ; an diese ist der Mieter gebunden , wenn
der Wirt vorher darauf hingewiesen hat ; darum wird man
gut tun , sich vorher genügend zu orientieren.

jßT M'

Reise und Verkehr.
Über „das Reisen vom j u r is t is c h en

Standpunkt aus“  sprach Rechtsanwalt T i e t z m
einer Sitsmng des Glatzer Gebirgsvereins . Wer eine Reise
tu“ kauft zunächst eine Fahrkarte . Findet er nun im

Postsendungen für Fremde  erleiden oft
Verspätungen weil die genaue Wohnungsangabe in der
Aufschrift fehlt und die Polizeibehörde wegenmeht recht¬
zeitiger Anmeldung keine Auskunft geben kann . Es 1 g
daher im Interesse der Badegaste nsw selbst , daß sie
ar,frirt .,,,,. 1. der  Ankunft der Postanstalt des Jvuroriy
ihre Wohnung mitteilen . Zur weiteren Erleichterung und
Beschleunigung des Postverkehrs empfieblt es meh em
gleiche Mitteilung allen Personen , mit denen Bnefwechse
unterhalten wirf , und außerdem der Postenstaft am
Heimatort zugehen zu lassen , damit bei letzterer oie
Wohnung auf den nachzusendenden Postsachen vermer
werden kann.

Bücherschau.
-r̂ vr D,, i >« r»Vio Fremdenführer durch
Der Hey TTm <? ebung  ist nunmehr in

i W i er833a AufrageUimdVeriage ° von Rud . Beehtold & Comp.
I rWiesladeÄTenen . Nebst reichem Bilderschmuck

enthält diese neue Ausgabe alle wissenswerten Angaben
über Kurverhältnisse und Sehenswürdigkeiten,
sonderer Weise sind behandelt : Verzeichnis der Arzte,
Hotels und Pensionen , sowie Droschken • . d
reiche Ausflüge in die

^ftÄÄSr -drg™ Taun^
bis über den Feldberg hinaus erstreckt ; ferner zahlrei
Sonderskizzen sowie ein Stadtplan,

*Altwiesbadener SVliscellen.
. . _ Upnifi am Werke , in das Dunkel

. AUerorten ist man hß ^ ckiun ^ LioM und  Klarheit
mittelalterlicher > „jährige Krieg hat viele Quellen
zu bringen . Der verschüttet ; wurden doch
deutscher otadteg vernichtet , Kirchenbücher und

ÄCta 's x &  iFj,“
S .dS ' wii “ eS

über die Beider  v einer ungedruckten Urkunde
dürftige Naohnc Fnoche Wiesbadens ist lediglich
aus der mittMalterhchen Epoche ^ ^ ^ ^
verbürgt , daß inF auf (.jf Jahre an einen Bürger
Nassau das vg6®1®1 , , , nie Leih - oder Paohtsumme
Wiesbadens verlieien te. kann daraus schließen,
betrug jährlich vier Gulden^ Eriche Wert der Wies-
daß zu damahge bescheide n eingeschätzt wurde
badener Therme Römer die eminente Heilkraft

der heißen Quellen der „fontis mattiaci “ hoch zu schätzen
wußten . . s;0h die umständliche Be-

^ wÄ . ™

berühmte Stadt lieg job  ( de nn also , nemlich Einrich,
in dem sogenannte _ wjrd die Gegend um Wiesbaden
lateinisch Benri p a ^ ^ gihst der bekannte Rheingau
benennet und nimmt ^ (-hen Landen , vier Meilen

Von6FrÄft ; zwei Meil en von Schwalbach , eine Meile
- - - - - "verantwortlich für die Schriitleitur .g: F*

von Mayntz und nur eine halbe Meile von dem Zusammen¬
fluß des Mayns und Rheins.

Es hat gegen Morgen die Grafschaft Eppstein , gegen
Mitternacht die Grafschaft Idstein und gegen Abend
das Rheinsau und ist fast um und um mit den angenehmsten
Hügehi umgeben , auf denen der herrlichste Wem
wachset . » . « ^

Des weiteren führt der Ohronist die einzelnen Hei -
faktoren an die diese Stadt zum Zielpunkt zahlreicher,
damals freilich recht umständlicher „Heilfahrten machten.

Seltsamerweise hatte die nassauische Baderstadt
schon in früheren Jahrhunderten ihre „Winterkur  ,
was damals bei wenigen Badeorten der Fall war , che
Besinn der kalten Jahreszeit meist m einen tiefen „ VVmte
schlaf “ verfielen . Wiesbaden aber hatte auch m der
rauhen Jahreszeit einen großen Zuzug von Gästen und
ein berühmter „Medicus “ des 18. Jahrhunderts hat
einem heute recht selten gewordenen Buche die Grunde
erörtert , weshalb Wiesbaden prädestiniert zum Kui betrieb
auch in der Winterzeit sei . ' . -

In der betreffenden Ausführung heißt es in imer
umständlichen , aber doch recht belehrenden und leicht
faßlichen Verordnungsweise unserer alten Badearzte.

„Die Zeit anbelangend , wenn man eine solche Brunnen-
und Badekur in Wiesbaden anstellen soll , so irt t
wohl die beste dazu , insbesonderheit was das Baden bet ^
der Frühling und Anfang des Sommers , von Ap™ g
den Monat Junius und von der Mitte des August ^
bis in den Oktober . Jedoch kann der armen
nichten ausgeschlossen werden , weilen 0» w Ve t-
Wasser  ihre Kräffte durch die K a e rhütet ; da ß
Heren,  sondern weilen die kalte L hwjnd ajs bei
ihr subtiles , flüchtiges Wesen nicht s ^ j-ien daß diese
der Sommer -Hitze ausdunstet , so muß 1 S ’

warme Wasserkur im Winter ebensogut , wo n c h t
besser,  als im Sommer zu gebrauchen sey . Dazu
man hier die Gelegenheit so gut als ^ “ c£ reBeque ^
hat , indem man in dem Adler»  Stube in da -;
lichkeiten findet , daß mra . aus ^er war n rme  g tubwarme Bad und aus diesem wieder in ui
in ’s Bett gehen kann . dje Betrachtungen , die

Recht interessant Frage anstellte , „wie
man zu damaliger Zeft über gutem Effekfc
man das Wiesbadener , zU  liieren nötig sey “ . . .
trinken solle , und o Patient, “ so heißt es in der

„Am besten tu ^ „wenn er in Hinsicht auf
Beantwortung die -Jasser enthaltenen Salzes , mit
die Laxierkraft d den  ersten Tag einen Schoppen
öd™ Nöstl 8 den andern Tag zwey Nösel und den dritten
Tag dr ey Nösel trinket , welche Portion , wenn sie nach ■1 A ausgeschieden wird , schon genug ist,
und nach nacb gu ten Effekt zu tun und hat sodann
um MC , nicht nötig , mit dem Trinken bis auf vier

i an!,fzusteigen . Die Zeit zum Trinken ist auch im
W°Ster die Morgen -Stunde , welche wohl in Acht ge-

en  werden muß , zumahl von denjenigen , welche
Uach dem Trinken sich des Bades bedienen wollen . Andere
aber , die nicht baden müssen , mögen aufstehen und trinken,
ohng’eachtet der Winterkälte , die keinen Durst macht .“

° Hätte der Chronist geahnt , welche Entwicklung
dje Wiesbadener Winterkur nach zwei Jahrhunderten
machen würde — er hätte sicher noch mehr über die
„Krafft und Würckung “ des Wassers der guten alten
Badestadt , „so dem Hause Nassau -Usingen “ zustand,
niedergeschrieben.

Der Nachdruck der mit einem * versehenen Ori * > *
Artikel ist  nicht gestattet.  Pie Lehr,

Günther  iuWiesbadeir
- -- 77 , j »,  ij ScheUenbergschen  Hol -Buchdruckerei in Wiesbaden.
Druck und Verlag uei n . uv

t
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Paulinenschlösschen.
Verein der Blumengeschäfts-Inhaber Wiesbaden.

Rosen-Ausstellung
Ausstellung von Tafeldekorationen aus Rosen.

Eröffnung 11 Uhr vormittags.
Pflanzen -Verlosung und

D« rei hhaltiges Programm.
Bosenreigen . — Bail.

Eintritt Vorverkauf 50 Pf., an der Kasse 75 Pf.
Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand.

Gesangverein „IroHsinn"
Heute Sonntag: Pittnttt

anf dem alten Ererrier-latz am Pnlverliaiis.
IZekerkIuh „Heiterkeit " Wiesbaden.

Sonntag, den 14. ds. Mts., nachmittags 4 Uhr:

Humoristische Unterhaltung mit Tanz
in der „Neuen Adolfshöhe“ (Ad. Meuchner) wozu alle Ehrenmitglieder
und Mitglieder , sowie Freunde und Gönner des Klubs höflichst einladet

! Der Vorstand.

Wiesbadener Schützen-GesellschaftL.V.
Sonntag , den 14. und Montag, den 15. Juni , wird

eme von einem Mitglied gestiftete

Ehrengabe
(auf stehenden Rehbock, 60 Meter ) ausgefchoffen.

Montag nachmittag : Freibier.
Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet ein Ter Vorstand.

Bückerifehilfcn-Bercin WiesbadenE.V.
gegr. 1882.

Sonntag , den 14. Juni , nachmittags von 4 Nhr ab:

ßk Großes Tanzkränzchen HZ
auf der „Alten Adolfshöhe " (Herrn Pauly).

Unsere Herren Meister, sowie Freunde und Gönner ladet freund»
l'M ein Der Vorstand.

Hotel-Restaurant Vater Rhein,
Bleiclistrasse 5.

Schönes Familien - Restaurant«
: : :: : : Sehenswürdigkeit . :: : : : :

Konzert des Kunst -Geigen -'Orchesters.
Prima Speisen und Getränke.

Zu freundl . Besuche ladet ein
Massige Preise.

Wilh . Hartung.

Geldwechsel
Kreditbriefe
Reiseschecks

besorgt die

Deutsche Dank Wiesbaden
Wilhelmstrasse 22

sowie alle
bankm. Geschäfte.

Stahlkammer

MM §l« kl
Anläßlich unseres Sjähr . Stiftungs¬

festes Sonntag , de« 14. Juni:

m
Saatbau Römerbnrg, Bes. Ed. Steinte.

Freunde und Gönner des Vereins
ladet ein Der Vorstand.

MM LMM.
Hente:

Großes Tonzkränzchen
im Saale

..Zur Möllü", MMl5(t.
Eintritt frei.

Kasldliii„TamW", pamlmtö
(A. Meister ) .

Heute von 4 Uhr ab:
Großes inperpligen,

wozu alle Tanzschüler, Freunde und
Gönner ergeb. einladet

w.
Tanzlehrer.

Schönster Saal . ff . Tanzfläche.

Regina'

F47j

Bekanntmachung.
Die am 1. Juli 1914 fälligen Zinsscheine von Schuldverschreibungen

der Nassau,scheu Landesbankwerden vom 16. ds. Mts. ab bei unserer Hauvt-
kasse emgelöst. xg46

Wiesbaden, den 13. Juni 1914.
_Direktion der Nassauischeu Landesbank.

Marens Berle& lil«.
WIESBADEN . Bankhaus . Wllbolmstr . 88.

Gegründet 1829. Telephone No. 26 u. 6618.

Aottälinin] aller ii to Mfati einschlafleBiea Geschäfte.

Aufbewahrung und Ver¬
waltung ^ Wertpapieren.

Verwahrung venicgeltor
Kasten und Pakete mit
Wertgegenständen.

Vermietung teuer- u. diebes¬
sicherer Schrankfächer in
besonders dafür erbaut
Gewölbe.

Verzinsung TonBareinlagen
in laufender Rechnung.
(Giroverkehr ).

insbesondere.

Diskontierung und Ankauf
von Wechseln.

An- u. Verkauf von Wert¬
papieren , ausländischen
Noten und Geldsorten.

Vorschüsse und Kredite in
laufender Rechnung.

Lombardierung
börsengängiger Effekton.

Kreditbriefe,Auszahlungen
und Schecks auf im  In*
und Ausland.

. Interessenten für
neuerbohrtes großes

HeAerrnin
in bester Oellage in Rumänien

mit außerordentlicher Zukunftscharree
gesucht.

Großer Verdienst. — Offerten unter Ff. R. 1870 befördert
Rudolf Mosse, Berlin , Leipziger Straße 103. Fl 23

Einlösung von Kupons vor Verfall. 1057

»iMdeim UnieMunBund.
(Stevbeknffe).

Kiüigste Klerbellllffe aller hiestgen Nerbelrassea.
Hoher Reservefonds. — Aufnahme „ euer Mitglieder ohne ärztliche

Untersuchung. Aufnahmegebühr 1 Mk. pro 100 Mk. Sterberente.
Nach stattgehabter Genehmigung der neuen Satzung erfolgen Neu¬

aufnahmen bei Leistung einer Sterberente van 100 bis 1000 Mk.:
1. auf den Todesfall;
2.  auf den Todesfall mit abgekürzter Prämienzahlung;
3. abgekürzt auf den Todes- oder Lebensfall

nach Wahl  bis zur Vollendung des 68. oder 60. oder 65. Lebensjahres.
Nähere Auskunft erteilen : Der Vorsitzende Ph . Beck, Scharnhorststr . 46,

Rechner E. Stoll , Neugasse 12, Schriftführer F. Grünthalcr , Werderstr . 9,
I . Bernhardt , Hirschgraben 6, K. Dienethal , Yorkstraße 10, R. Kiehm,
Mrchelsberg 13, F. May, Blucherstraße 19, H. Nemnich, Westendstraße 8,
H. Pfusch, Gneisenaustraße 19, E. Roth, Elsässer-Platz 3, K. F. Schmidt,
Zrethenring 7, A. Seilberger , Seerobenstraßo 25, A. Stoll , Feldstraße 9/11,
Karl Walter 2r., Schiersteiner Straße 15, Jakob Walter , Schiersteiner
Straße 12, und der Vereinsdiener I.  Hartmann , Westendstraße 20. ' F327

Eiükoeh-
Apparat

Topf mit 6 Federn iS * '*Einsatz mit Thermometer M,

Regina - Einkochgläser,
Form und Vorzüge wie Rex,

jedoch 20 bis 30 Prozent billiger.
Mit Deckel und Gummiring:

V. _ Va_ 74 _J IV«  2 Ltr.
38 45 ’ SO SS 70 80 H

Driburgia-Einkoch-Giäser
mit Deckel und Gummiring:

V*
88

74 1V2 2 Ltr.
HO30 35 40 50 H

Alleinverkauf für Wiesbaden:

Würtenlierj,
Elienfiogengasse, Ecke Neugasse.

Empfehle
meine

gut eingeführten und
weltbekanuten

f
Wetzen! ii. DJurJifaünk

ndt
Fanlbrnnnenstr. 5. — Telephon 6625.

Bankgeschäfte aller Art.
Reise-Kreditbriefe. Fremde Geldsorten.

Pfeiffer& Co., Wiesbaden
Telephon 51 und 706. Langgasse!6 Postscheckkonto No. 1365

Frankfurt a. M.

StahlkatnniBr Kellergeschoß mit vermietbaren Schrank-
fächern, unter Mitverschluß der Mieter.
Jährl. Mietpreis M. 4.—, 8.—, 10.—, 15.—.

Eintritt frei.

Spar-«nd Spielgcscllschnst„Menuett"
Wiesbaden.

Heute Sonntag , den 14. Juni 1914:
Große Humor.Unterhaltung mit Tanz

im Saalbau „Wilhelmshöhe " , Dotzheim.
Es ladet freundlichst ein Der Vorstand/

_Anfang 4 Nhr. Bei Bier.

Uvivelt -KeseKscherfL WcrndevMst
Heute Sonntag findet in der „Germania ", obere Platter Straße,

Großes Sowmerfest,
verbunden mit Preiskegeln und Volksbelustigung , statt.

Es ladet freundlichst ein Der Vorstand.
“ Anfang 4 Uhr.  “

1096

Neueste Sehenswürdigkeit Wiesbadens . —WLK
PALAIS DE DANSE.

Neu eröffnet . Dotzheimer Straße 19. Neu eröffnet.
I La Furlana . — Fishwalke . — Tango . .

20 internationale Vor- und Rundfcänzerinnen.
Tanz -Parkett für das Publikum . Allgemeine Tanzfreiheit.

2 Ballorchester . Anfang 10 Uhr , Garderobe 1 Mk. ä Person.
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